
e

5e w.
a 3 S

C.

für

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 2. Mai 1917. (W. T. V.)

er Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz R üYpern nahm zeitweilig die denektitreck zu. ben

Kampffelde von Arras ſcheiterten vormittags engliſche Vorſtöße weſtlich Lens, e Monchy und gen tene Von
mittag an hatſich der Artilleriekampf wieder geſteigertz er blieb
anch nachts ſtark.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Heftigen Feuer-
wellen vor Tagesgrauen folgten gewaltſame Erkundungen der

n e ehe eneFront wieder mit voller Kraft in. von danren
Nächtliche Unternehmungen unſerer Stoßtrupps nördlich deAisne brachten Gewinne an We angenen Bahn

l e e en enurdenund üver 50 Gefangene einbehalten. vſte 60defkgt

Erneute Vorſtöße deRücken wurden L e ärägen. Se kn des
den Kämpfen in der Champagne ant 30. April ſindüber 400 Gefangene in unſerer nd Werlichen hre De

ſagen ergeben, daß den nen eingeſesten iviſionen
die An t war, um uns die Höhen-ſtellungen ſüdlich von Nauroy zu entreißen;
dieſes Ziel der franzöſiſchen Führung iſt an keiner Stelle er
reicht worden. t

u earupye Herzog Albrecht. Die Lage iſt unver

In Luftkämpfen verlor der Feind geſtern 14 Fl Lent

nut rnant l i unde 29 nd a Sentne
Oeſtlicher KriegsſchauplatzFront des Generalfeldmarſchafſs Prinz Leopold von

Bayern. Jn mehreren Abſchnitten war die ruſapreit und entſprechend die unſere lebhafter als e ten

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. JmGrenzgebirge der Moldan griffen nach Karten Feuer mehrere

ruſſiſche Batgillone unſere Höhenſtellungen nördlich des
Oitoz- Tales an. Sie wurden verluſtreich abgewieſen.

Heeresgrüppe des Generalfeldm s v. MackKeine beſonderen Ereigniſſe er ngeſwone nen
Mazedoniſche Front. Die lebhafte Gefechtstätigkeit

Cerna- Bogen und auf dem Weſtufer des Wardar hält
an. Eins unſerer Fluggeſchwader unternahm mit erkannt
gutem Erfolg einen Yombenangriff gegen Munitionslager bei
Bac an der Cerna.

Die Schlachten im Weſten.
Berlin, 1. Mai. r Der unter ſchweren Ver-

luſten für die Franzoſen geſcheiterte neue große Angriff
in der Champagne am 30. April wurde durch ſchwerſtes Ar
tilleriefeuer vorbereitet und mit mehreren Teilvorſtößen gegen
den Hoch und Keilberg eingeleitet, die indeſſen alle ab
gewieſen wurden. Die mit Sturmtruppen aufgefüllten fran
zöſiſchen Gräben wurden an vielen Stellen dieſes
abſchnittes unter ſtärkſtes Vernichtungsfeuer genommen, ſo daß

n vor dem großen Hauptangriff ſchwere Ver
luſte hatten. Nach einer erneuten Feuerwelle von größter
Heftigkeit erfolgte nachmit 2 Uhr der geſchloſſene
zöſiſche Hauptangriff gegen die Höhenſtellungen nördlich Pros
nes bis weſtlich Vaudeſincourt. Jn einer Breite von 11 Kilo-
metern gingen friſche franzöſiſche Kräfte mit ſtarker Wucht
gegen unſere Stellungen vor. Durch unſere L wur-
den die Sturmkolonnen an vielen Stellen ſchon während des
Vorgehens zuſammengetrommelt, vernichtet oder zur Umkehr
gezwungen. An anderen Stellen, wo die Franzoſen in unſere
Gräben einzudringen vermochten, wurden ſie im Nahkampfe
mit Handgranaten und durch unſere Gegenſtöße ſofort wieder
geworfen. Im erſten Anprall der kräftig vorſtoßenden franzöſiſchen Maſſen war der 4 Kilometer nördlich Prosnes gelegene
Hochberg verlorengegangen. Unſere Kolonnen gingen zu einem
ſofortigen Gegenangriff vor und nahmen dem ſich verzweifelt
wehrenden Gegner den Hochberg wieder ab. Sie trugen den
Gegenangriff über die eigenen Stellungen hinaus und brachten
dem Gegner blutige Verluſte bei. Auch am Poehleberg erlitten
die Franzoſen eine ſchwere Niederlage. Nach wiederholten
wütenden Feuerwellen verſuchte der Franzoſe am ſpäten Abend
und in der Nacht durch Einſatz raſch herangeführter friſcher
Kräfte das Schickſal des Schlachttages zu. ſeinen Gunſten zu
wenden. Trotz größter blutiger Opfer und ungeheurem Muni-
tionseinſatz ſcheiterten auch dieſe Angriffe vollkommen. Nach
erbitterten hin und herwogenden Kämpfen iſt unſere Jn-
fanterie in vollem Beſitz ihrer vorderen Linie.
Auch dieſer neue franzöſiſche Angriff endete mit einer ſchweren
Niederlage der Franzoſen.

Jm Raume von Arxas unternahmen die ermatteten Engländer am 30. April keine größeren Angriffe. Unſer wirk
ſames Vernichtungsfeuer hielt die engliſchen Sturmkolonnen

die ſen ſ

in ihren Gräben nieder. Es beſtätigt ſich, daß die Verluſte
des Feindes am 28. und 20. April außerordentlichd geweſen ſind. Allein im ſchmalen Abſchnitt zwiſchen
en Dörfern Oppy und Roeux muß nach Zählung der Toten

die das Kampfgelände bedecken, der Verluſt der Engländer an
Toten und Verwundeten die Zahl von 20000 überſteigen.

egzrgn eine holländiſche Stadt. Haag 30. April.gan e nen Jlnggeng auf ierikzee
Bomben abgeworfen. Dree. und ein Kind, wurden getötet.
auch viel Sachſchaden angerichtet. Die Unterſuchung ſoll er

Balle und den Saalkreis, die Rrei
-vikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda,

»Peuple Brouckhere iſt in St

ſeinen

erſonen, nämlich ein
Es wurde
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Daue (Saate), Mitewoch, den 2. Mai 1917.

geben haben, daß die von dem Fl Bombenen Bey ch en Urſprungs ſind. V 5 T. noch berichtet,
hat das eng lugzeug außerordentliche Verwüſtungen angerichtet. iele H S ſind beſchädigt, namentlich in der
Gegend des alten Hafens. Die Leichen der drei
welche getötet wurden, ſind ſchrecklich verſtümmelt.

Zur Stockholmer Konferenz.
ſage e e e Länder ber it eib Zuen einer internationalen ſozialiſti onferauf das freudigſte. Meiſt wird darin ein Zeichen des femmen

den Friedens erblickt, vor allem aber wird das Neuerwachen
der ſozialiſtiſchen Internationale als Bürgſchaft angeſ
daß der Sozialismus langſam über die nationaliſtiſchen Ver
irrungen ſo mancher Partei i ſiegen beginnt. An Einzel
meldungen über die am 18. Mai in Stockholm zu eröffnende
Konferenz fehlt es nicht. doch ſind darunter auch wohl manche
unzutreffenden. Die bürgerliche Preſſe iſt voll davon. Auch
von ihr wird die Konferenz als bedeutſames Ereignis gewertet.

Wir geben folgende lmeldungen wieder:
Kopenhagen, 1. Mai. Ekstrabladet meldet aus Stock

holm: Der Redakteur des belgiſchen Sozialiſtenblattes Leocholm angekommen und nimmt

an den Beſprechungen teil. Brouchhere erklärte, daß kein bel
giſcher Sozialiſt an einer Konferenz teilnehmen werde, in der
die deutſche ſozialdemokratiſche Mehrheits-
partei vertreten ſei. In Stockholm kamen Huysmans,
Vandervelde und de Man an. Das Pariſer Journal du Peuple
ſagt: Die ſogenannte Zimmerwalder Richtung ſcheine auf den
Kongreß Beſchlag legen zu wollen, wofür es bezeichnend ſei,
daß aus der Schweiz und Jtalien n die Vertretung der
ſozialdemokratiſchen Nehrheiten Deutſchlands und
Oeſterreichs bereits Ein ſpruch erhoben wurde.

„Dem Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen r
ſchaft, dem Reichstagsabgeordneten Hagaſe, haben die Be
hörden mitgeteilt, daß ihm der Paß für ſeine beabſichtigte
Reiſe zu der ſozialiſtiſchen Friedenskonferenz in Stockholm
nicht ausgehändigt werden wird, doch werden vonder ſozialdemokratiſchen Mehrheit z gemacht werden,
daß ſich auch Herr Haaſe noch an der Reiſe beteiligen kann und
infolgedeſſen noch einen Paß erhält. Man weiß, daß in Stock
olm auf die Anweſenheit der deutſchen ſozialdemokratiſchen
inderheitsvertreter großer Wert gelegt wird. Wenn dort

nur die Mehrheitsvertreter eintreffen, ſo würde das keinen ſehr
günſtigen Eindruck machen, und dieſe würden nur ſehr weni
ausrichten können. Aus dieſem Grunde iſt anzunehmen, da
ſich auch noch die deutſche ſozialdemokratiſche Minderheit an
der Stockholmer Sozialiſtenkonferenz beteiligen kann.

Wir wiſſen nicht, ob dieſe Mitteilungen richtig ſind. Sollten
ſie es ſein, ſo wären die ganzen Vorgänge ſehr bezeichnend.
Man denke nur ein wenig darüber Am hübſcheſten

erſonen,

mutet an, daß die Meldung befagt, die deutſche Regierung
werde doch noch nachgeben, weil ſonſt m
Mehrheitsvertreter nur wenig ausrichten würden. Man denke:
die brave, nachgiebige Regierung und die einflußreichen
Mehrheitsvertreter

Stockholm, 1. Mai. Wie Socialdemokraten mitteilt, war
Camille Huhsmans, der Sekretär des Jnternationalen
Sozialiſtiſchen Bureaus auf dem nach Stockholm auch
in Gothenburg. Dem Berichterſtatter von Socialdemo-
kraten gegenüber erklärte er, der Standpunkt des Jnter-
nationalen Bureaus zur Friedensfrage ſei, den
Krieg ohne Angliederungen zu beendigen, und einen ſolchen
Frieden zuſtande zu bringen, daß nicht nur dieſer Krieg, ſon
dern Kriege überhaupt beſeitigt würden.

Der 1. Mäai.
Die w. iſt in dieſem Jahre verſchieden ver

laufen. Während in den deutſchen Städten faſt nirgends
irgendwie nennensoert gefeiert wurde, iſt im Auslande,
beſonders in den neutralen Ländern, erhöhter Wert auf
Arbeitsruhe und Friedensdemonſtrationen gelegt worden.
Welchen Erfolg dieſe Bemühungen hatten, iſt noch nicht ge
meldet worden.

In deutſchen Großſtädten war von Arbeitsruhe weni
nichts zu ſpüren. Jm Berliner Konſumverein haben 1
geſtellte gefeiert. Am Abend ſind

oder
An

meiſt Verſammlungen ab-
gehalten worden, in Halle war das nicht möglich.

Jn Oeſterreich und in Ungarn war Arbeitsruhe
und Friedensdemonſtration die Loſung.

Budapeſt, 1. Mai. Jn prachtvollem Frühlingswetter hat
Budapeſt heute anläßlich der Maifeier ſein Feſtgewand an
gelegt. Die Arbeiterſchaft feiert im Verein mit dem Bürger-
tum den Tag. Sämtliche Geſchäfte und Kanzleien ſind ge
ſchloſſen, in allen Fabriken ruht die Arbeit; nur
die Bäckereien müſſen wegen der Sicherung der Ernährung den
Betrieb r r Sogar die Angeſtellten und Arbeiter
der Gemeindebetriebe dürfen den 1. Mai feiern.

Das Gelöbnis des öſterreichiſchen
Prolektariats.

Die gewaltigen Maiverſammlungen der Wiener Sozial
demokratie, über deren Einzelheiten noch genauere Meldungen
zu erwarten ſind, nahmen folgende Entſchlietzung an:

„Die zur Feier des erſten Mai verſammelten Männer und
Frauen des arbeitenden Volkes erkläremn:

Getreu den Beſchlüſſen der internationalen Sozialiſten
kongreſſe, insbeſondere des Kongreſſes von Baſel,

T

ſe Merſeburg Buexfurt, Delitzſch Bikterfeld,
Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

im Sinne der Beſchlüſſe der Reichskonferenz der Deutſchen
Sogzialdemofkratiſchen Arbeiterpartei in Oeſterreich vom 4. No
vember 1916

und im Bewußtſein des völligen Einverſtändniſſes mit dem
geſamten arbeitenden Volk Oeſterreichs und Ungarns

bekundet die Verſammlung feierlich die entſchloſſene Vereit
ſchaft zum ſofortigen Frieden ohne Eroberung und ohne Demüti-
gung irgend eines der kriegführenden Länder und erhebt Ein-
ſpruch gegen jede Verlangerung des Blutvergießens und der

ernichtung von Menſchenleben und Völkerwohlſtand.
Sie nimmt mit Genugtuung zur Kenntnis die bindenden Er-

klärungen der Oeſterreich-Ungarns, daß dieſes Reich
den Krieg nur zu ſeiner Verteidigung führe und zu einem ehrenvollen Frieden ohne Eroberung eit ſei, und fordert das un

Sugrelg z n notwendige Vornn wg r tedensver ungen.Die Verſammlu t mit ehe Zuſtimmung die be
gonnenen Verhandlungen der vereinigten Parteien Deutſch
lands, Oeſterreichs und Ungarns mit den Bruderparteien des
Auslandes, welche bezwecken, der brüderlichen Solidarität
es Proletariats aller Länder neuerlich Ausdruck zu

die Internationale in erweiterter und vertiefter
orm wieder aufzurichten und den unbeſtreitbaren, nur künſtlich verdunkelten reellen des arbeitenden Volkes

3 i 22277 und er r De in den Dienſt
auexrnden Weltfriedens zu en;ſie erwartet, de huberhergetect Internationale mit-

arbeitet an der Aufrichtung eines neuen europäiſchen Völker
rechtes und einer neuen, auf der Freiheit und brüderlichen Soli
darität aller Vöſter bernhenden europäiſchen Staatengemein-
ſchaft.

Mit leidenſchaftlicher Teilnahme begrüßt die Verſammlung
das Proletarigt Rußlands, das in ſeinem Helden
kampf nicht nur ſich ſelbſt. ſondern ganz Europa von den
Joch und der Geißel des Zarismus befreit und damit der
z Menſchheit die Bahn einer neuen politiſchen und ſo-

Fr

Die argentiniſchen Sozialiſten für unbedingte Reutralität.
Buenos Aires, 30. April. (Agence Havas.) Der Sozig-
re v rn ſich nach ſtürmiſcher Sitzung mit4210 gegen 5557 Stimmen für unbedingte Neutrali-
tät aus.

Keine Kriegszielerklärung.
Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau meldet:

„Ein Berliner Blatt brachte die Nachricht, daß der Reichs
kanzler die Abſicht habe, am. Donnerstag im Reichstag über
die Kriegsziele zu- ſprechen. Wie wir aus abſolut zuverläſſiger
Quelle erfahren, beſteht eine ſolche Abſicht nicht.

Die „abſolut zuverläfſige Quelle des Berliner ſozialdemo
kratiſchen Preſſebureaus kann wohl nur der Reichskanzler felber
ſein, ſo daß wir es hier mit einer offiziöſen z tun haben.
Bisher wurden offiziöſe Mitteilungen nur durch die bürger
liche und regierungstreue Preſſe verbreitet.

Eigentümlich iſt auch der ſachliche Jnhalt der Notiz. Der

ns zum raſchen Durchhruch zu verhelfen.“

Reichskanzler wird alſo nicht über die r W der Regie
rung ſprechen. So, ſol Die Parteien im Reichstag hatten frei
lich gefordert, die Regierung e ihre Stellung darlegen. Sie
tut es nicht, obgleich ſie weiß, man in Rußland und
anderswo dringend darauf wartet. Die ruſſiſche Regierung
hat erklärt, ſie kämpfe nur für Verteidigung der eigenen
Landesteile weiter. Würde die deutſche Regierung er-
Ilären, das täte auch ſie, ſo wäre eine NRebereinſtimmung
erzielt und Friedensverhandlungen müßten die Folge ſein.
Solange jedoch die ruſſiſche Regierung fürchten muß, ſie müſſe
eventuell mit einem Frieden vor das Volk treten, der ruſſiſchen
Länderverluſt einſchließe, ſo lange wird ſie zu kämpfen
verſuchen.

Aber anch aus anderen Geſichtspunkten iſt eine Klärung der
Stellung der deutſchen Regierung erforderlich. Die ſoßzial-
demokratiſchen Volksmaſſen warten darauf, daß jetzt alles ver
ſucht wird, um die Bahn klar zu machen zum Frieden.
wiſſen, daß die t Regierung hier ſehr förderſam und ſehr
wirkſam vorgehen könnte.

e Reugeſtaltung in Rußland
Rußlands innere Lage

wird, was die Fortſetzung betrifft, in ruſſiſchen Regierungs
kreiſen noch immer als ungeklärt betrachtet. Jm Heere ſei
eine Mehrheit vorhanden für die Aufnahme
von Friedensperhandlungen. Die Entente-Soziag
liſten könnten die Londoner Forderung nicht mit Erfolg durch
ſetzen. Es beſteht die Hoffnung, daß Amerikas Angebot zu
finanzieller Unterſtützung in Rußland dazu beitragen werde,
das Friedensverlangen Nach dem Petersburger Korreſpondent des Corriere della Sera geſtalteten ſich
die Verhältniſſe immer verworrener. Der, Einfluß
Tſcheidſes wachſe, Der Pariſer Korreſpondent des
Secolo weiſt in ähnlich beſorgtem Ton darauf hin, die
Mehrzahl des ruſſiſchen Arbeiter und Soldaten Ausſchuſſes
nicht beabſichtige den Krieg unter allen Umſtänden fertz. etzen,
vielmehr ſich mit den deutſchen Arbeitern in Stockholm über die
Kriegsziele auszuſprechen wünſche.

Das B. T. läßt ſich berichten. daß in Rußland die Anhänger

Lenins ter e ehe fuedaß die gemäßigten Sozialiſten dagegen für einen a er Frieden auf demokratiſcher G takcage
n.

J Die Hetze gegen Lenin und ſeine ne p beſonders
von der Kriezgspartei mit allen Bis

zialen r e acht hat.amtheit einzuſesen, um e allgemeinen
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mune, en angeblPrawda iſt, die unter Leitung n
der Vorſchriften des Arbeiterrats, die Ve

e g eaufrnt. t

ren Verluſt zu verzeichnen ge
Schiffe mit zuſammen 36 000 T o

zu, ob im Sinne des

923 m
kaum mit dem

in t gbermals ein neues So zia

be
gängliche Nebergangsmaßnahme,
mächtige Beſitznahme von Land ur
Zünftige Enteignung von prib n
und Wäldern verfügen, zugleich gabe V
vpfändung und Verpachtung verbieten ſoll.
ſchreibt: Es iſt kein Geheimnis daß unſere
der Störungen des Bahnverkehrs der nie
Wegloſigkeit von der Hand in den Es
nur die Frühjahrs-Uecberſchwemm der ga und
Don einzutreten, ſo haben große Teile des Landes die Hu n
gersnot. Der Rüdgang der äche wird durch de
Bauernunruhen und die unſichere Lage des Großgr s
immer ſchlimmer. Aus Furcht vor der Enteignung verkaufen
viele Gutsbeſitzer ihr Land zu jedem Preis. Gleichzeitig, be
ſchäftigen ſich unbekannte Firmen mit Bodenſpekulla-
tton.“

Die Banernbewegung in den Gouvernements Niſchnei, Now-
gorod, Beßarabien und Tiflis dauert an. In Wolhyngen be
ſchlaanahmten die Bauern mehrere Adelsgüter. Beſondere Be
ſorgnis erregt das Vorgehen der Georgier im Kaufaſus.

Amerikaniſcher Krieg
Die Times berichtet aus Waſhington, daß die Amerikaner

noch nicht zur wahren Erkenntnis gelangt ſeien, daß ſie ſich im
Krieg befänden. Die finanzielle und moraliſche Unterſtützung
genüge nicht. Zur Aufrüttelung Amerikas ſei eine
offene Schilderung der großen Gefahr nötig, vor allem die
Wahrheit über die Verheerungen des Tauchbootkrieges.

Zur Wegnaghme der Schiffe hat der Senat einſtimmig
einen Beſchluß gefaßt, der die Regierung ermächtigt, die fein d-
lichen Schiffe in amerikaniſchen Häfen in Beſitz zu
nehm e n und ſie unter der Kontrolle des Sthiffahrtsrates zu
verwenden.

Wilſons Druck auf die Neutralen. Nach einem Berliner Blatte
übe Wilſon auf alle Neutralen, beſonders Holland, einen
ſtarken Druck aus, um es zur Teilnahme am Kriege
gegen Deutſchland zu bewegen. Wahrſcheinlich werde Holland,
wenn es nicht in den Krieg eintrete, kein Getreide mehr
von Amerika erhalten.

Meldungen vom A-BootKriege.
Nationaltidende meldet aus Chriſtiania Die nor

weg iſche Handelsflotte hat in der letzten e arg
ren;r

en erſenk.Schi
Tonnen.

Dagspoſten erfährt aus Berleraug: Der ruſſiſche Damp-
er Olga Avrida (2400 Tonnen), gon Newcaſtle nach Kola mit
Kohlen unterwegs, iſt 80 Seemerlen vor dem Nordkap ver
ſenkt worden.

daß der amerikaniſche Oeldampfer

den oder durchſchnittlich täglich

Reuter meldet d
Bacuum am 28. April von einem deutſchen Unterſeeboot ver
ſenkt wurde. Derſerſte Offizier und 17 Mann, darunter auch
amerikaniſche Marineartilleriſten, wurden gelandet. Deramerikaniſche Viermaſter Perch verbſol (1128 T n)
wurde am 22. April an der Gironndemündung von einem deut
ſchen Unterſeeboot veriſe nktz Ein zweiter Segler wurde

Kanvnenſchuß ſchwer beſchädigt, ein dritter konnte ent-
ommen.

Das engliſche Kriegsbudget. Amſterdam, 1. Mai. Han
delsblad erfährt aus London: Bynar Law wird am Mittwoch
(heute) den Etat einbringen, e Staatseinkünfte be-
trugen im letzten Jahr 5738 Möllionen Pfund Sterling und
werden in dieſem Jahre vielleicht 600 Millionen Pfund betragen.
Damit werden etwa 30 v. H. der vermutlichen Ausgaben gedeckt
werden. Es iſt nicht wahrſcheindich, die Einkagmmen
ſteuer noch weiter erhöht wird. Vielleicht wird ſtimmte
Klaſſen, wie namentlich die Resder, deren Gewinne außer
ordentlich groß ſind, ſtärker belaſten.

Vor der Entſcheidung.
Vom Genoſſen Thiele geht uns folgender Auf

ſatz zu:
Die Parteiorganiſation von Haſle und dem Saalkreis wird

demnächſt entſcheiden, ob ſie bei dex alten Partei verbleiben oderch den „Unabhängigen“ t eg will. Nach der bisher zu
tage getretenen r wir die Mehrheit für letzteres
erklären: denn der philoſoph Spötter hat recht, als er
meinte, in der Politik ſei nicht idend, wie die Dinge wirk
lich ſind, ſondern wie ſie in den der Menſchen erſcheinen.
Und da wir Anhänger der alten ſozialdemokratiſchen Partei,
namentlich wir Abgeordneten, den meiſten Genoſſen dank der
unermüdlichen Stigmatiſierung durch das Volksblatt als
Abtrünnige gelten, als Regierungsſozialiſten, bürgerliche So
zialreformer ufw., und weil dadurch eine echte und ehrlich ge-
meinte, wenn auch durchaus unberechtigte Feindſchaft gegen
uns erzeugt worden ift, findet unſere Verſicherung, daß ſie ſich
irren und uns ſchweres Unrecht zufügen, einfach keinen Glau-ben. Die Genoſſen werden a den Schritt unternehmen,
den ſie zur Rettung ihrer politiſchen Reinbeit und proletari
ſchen Selbſtändigkeit für nötig halten. Daran wird ſich leider
kaum noch etwas ändern laſſen.

Wenn ich trotzdem nochmals verfuche, zur Beſinnung zu mah-
nen und vor einem Beginnen zu' warnen, das von allen Ge
noſſen ohne Ausnahme als äußerſt folgenſchwer anerkannt wird,
ſo treibt mich das Parteipflichtgefühl dazu. Wer wie ich
anderthalb Jahrzehnte lang den Redaktionsſeſſel des Partei
organs eingenommen hat und ſeit einem Vierteljahrhundert
Mitglied der örtlichen Parteiorganiſation iſt, gewinnt zwar
dadures allein noch nicht das Anrecht, daß ſeine Stimme er
höhter Wert beigemeſſen wird, abex er läßt ſich in der Stunde,
da die Würfel fallen ſollen, nicht durch ſchwächliches Bedenken,
nicht einmal durch die unerquickliche Ausſicht, von alten Kampf
e verkannt zu werden, abhalten, zu warnen und zu
mohnen.

Ich möchte deshalb zu bedenken geben:
Die Vorwürfe gegen uns ſtützen ſich auf unſer parlamentari

ſches Verhalten, auf Maßnahmen des Varteivorſtandes und auf
Be fürchtungen über die ſpäteren Folgen der „VPolitik des
4 Auguſt“. Was die erſte und die zweite Gruppe anlangt, ſo
ſteht lediglich dem nächſten Parteitag die Entſcheidung darüber

es Varteiprogramms und des Parteiſtatuts
gehandelt worden iſt. Das Urteil des Parteitages muß abge
wartet werden. Wer der Meinung iſt. daß auch der Parteitag
den Boden des Parteiprogramms und des ſozialiſtiſchen Geiſtes
verlaſſen hat, mag dann austreten, nicht früher. Die Tren
nung kann dann ohne Groll erfolgc n.

Wird weiter behauptet, durch „die Politik des 4. Auguſt“ ſei
Klaſſenkamwpf aufgegeben, die h der proletari

verneint worden ſo iſt das ich mag
e en Kennzeichnung t r rſinn, veigebrden nicht die Spur eines i

die Trennung

ch d den., die Leipz.l dem e Ve hie
eb:

mit anderen Parteien iſt alſo durchaus
nicht ipiell von der nd zu weiſen, auch nicht die
Unterſtützung der Regierung in beſtimmten
Fällen alles kommt auf die Jnnehaltung der richtigen
e e die Erkenntnis an, daß waß ſogenannte

ialdemokratie einen anderen
rakter tragen muß als die irgendeiner andern Gruppe. Dar
aus folgt noch ein anderes. Eine Partei, die zu dem gegen
wärtigen Staat in dieſem Verhältnis ſteht. kann keine
Mitver antwortung für die Politik des Staates

auch dann nicht, wenn ſie beſtimmteab m en der Regierung billigte und unter-
e.

Wir bedürfen des deckenden Schildes der 2 ziger Volksztg.
vicht. Aber das Zitat ernüchtert vielleicht der geneigt
war, mit Steinen nach uns zu werfen. Wer trotz alledem jetzt
für die Trennung eintritt, weil vielleicht möglicherweiſe
„unter Umſtänden“ von der alten Partei in Zukunft eine ſolche
Politik betrieben wird, dec erhebt zum politiſchen Grundſatz,
was Wilhelm Buſch ironiſch meinte mit dem Verſe: „Prügel,
die ſind ſtets probat, ganz beſonders vor der Tat.“ Für ſolche
üblen Scherze iſt jedoch die Verantwortung viel zu groß, welche
alle die auf ſich laden, die Tre raten. Nur einigeſkizziert: S n über, ſo werden
ſel ſtändlich die, welche zur alten ei halten, ſofort eine
neue Drgamiſgtien ründen ich auch ſo oder ſo ein
anderes Organ verſchaffen. Unſere wirtſchaftlichen Unterneh
mungen werden aufs ſchwerſte gefährdet. Zwiſchen alten Freun
den wird das Band zer Bei n werden ſich zwei
Kandidaten bzw. Kandidatenliſten zur Freude der gemeinſamen
Gegner gegenüberſtehen, und vorausſichtlich werden beide
unterliegen, ohne daß dann geteilter Schmerz halber Schmerz

nlichkeit proletariſche
alle, auch wenn nicht

n die ng iſt nicht notwendig weil ſie von fal
rennung iſtſchen Vorausſetzungen ausgeht. Erfolgt e es ein Un

glück für die A egung, deren ſich dann zum
guten Teile nach innen auffreſſen wird. ſtatt ſich geſchloſſen
nach außen zu zeigen. S die Trennung trotzdem unver
meidbar ſein, ſo darf ſie erſt vollzogen werden, wenn kein
anderer Ausweg mehr bleibt. Dieſer Zeitpunkt iſt jetzt nicht
gekommen, wenn er überhaupt jemals kommen wird.

Halle, 80. April 1917. e Ad. Thiele.
Anmerkung der Redaktion. Die s n Gen. Thiele

ging uns zu, als der geſtrige Aufſatz Entſcheidung in Halle“
ſchon geſetzt war. Gen. Thiele bei Abfaſſung ſeines Mahn
wortes unſere Darlegungen nicht gekannt; in ihnen war
das Weſentliche ſchon enthalten, was auf die Einſendung zu
entgegnen iſt. Wir heben erneut hervor: Thiele beachtet
nicht, daß der kommende Parteitag“ nur ein Parteitag der
rechten Hälfte der Partei iſt, die den linken Flügel vorher
abgeſtoßen hat. Dieſer kommende Parteitag iſt in keinem Falle
berechtigt, im Namen der geſamten deutſchen ſozialdemokra
tiſchen Arbeiterklaſſe zu ſprechen. Er iſt lediglich eine Ver-
anſtaltung derjenigen Organiſationen, die ſich zur Kriegs-
politik der Fraktions- und Parteivorſtands-mehrheit bekannt haben. Parteivorſtand und Ausſchuß
haben ja alle Parteiorganiſationen aus der Partei entfernt,
die ſich zur Arbeitsgemeinſchaft und r volitiſchen Taktik der
jetzigen Unabhängigen bekannten. ſteht alſo heute ſchonet daß ein abgeſchloſſener Parteitag jener auf den Boden

der Kriegspolitik getretenen agtri die eigene
Kriegspolitik unbedingt billigen, wird. Wer die ſogziag-
liſtiſche Politik der Arbeits gemeinſchaft für richtig
hält, iſt auf jenem Parteitag ein weſensfremdes Element ohne
Hei echt, ohne Wirkensmöglichkeit. Gen. v r möchte auch
jetzt noch die harten Tatſachen dert atſächlicheingetrete-
nen Spaltung überſehen. Das nicht mehr. Wir
haben uns lange genug igert, die. Spaltung anz erkennen

und hofften immer auf einen großen gemeinſamen
Parteitag. Das iſt ni die Schuld es Bezirks!I a S g. ren w e ipolitiſche Organiſationen, für eine hat man ſich unbedingt
u ſonſt ſchwebt man in der Luft. Ein „Feſthalten
an der einheit“ iſt ſinnlos geworden, da es keine Partei
einheit mehr gibt.

Als Entſcheidunqsgrund kommt lediglich die ſozialiſtiſche
Taktik in Frage. Das ſozialiſtiſche Endziel ſcheidet aus, denn
das halten wohl beide Parteien tbeoretiſch aufrecht. Die Taktik
der alten Fraktions- und Parteivorſtandsmehrheit iſt eindeutig
genug. Sie trat auf den Boden der Kriegskreditbewilligung,
was zugleich über die den Schritte entſchied: Budget
bewilligung bis Zivildienſtgeſetzguſtimmung. Und ſo weiter.
Gen. Thiele erblickt in diefer Kriegspolitik mehr Klaſſenkampf.
mehr Selbſtändigkeit, mehr klaxes und ſicheres Zielbewußtſein
zur Erringung der politiſchen Macht als in der früheren, von

r Partei verlaſſenen Taktik der Verweigerung der Macht-
mittel an die Regierung. Gut! Das iſt die Taktik, auf der
die Organiſationen ſtehen, die zum Parteivorſtand halten. Sie
werden ihre Politik des 4. Auguſt fortſetzen und fortſetzen
müſſen. „Beim erſten Schritte biſt du frei, beim zweiten
biſt du Knecht!“

Auf der anderen Seite iſt die Politik der Unabhängigen
ebenſo eindeutig und klar. Es iſt das die alte grundſäßtliche
proletariſche Klaſſenpolitik, unter der die Geſamtpartei auf
4 Millionen Anhänger wuchs. Dieſe Taktik wird beibehalten,
weil ſich in der Geſellſchaftsentwicklung grundſätzlich nichts
geändert hat. Jm Gegenteill Der Krieg beſtätigte nur die
raſend ſchnelle kapitaliſtiſchimperialiſtiſche Entwicklung, erwies
ſie als viel ſchärfer, als ße je einèr vorausſah. Dieſer Be
feſtigung des bisherigen Geſellſchaftsprinzips gegenüber kann
nur die ebenſo klare und entſchiedene Klaſſenvolitik des ent
gegengeſetzten Prinzips, des Sozialismus, wirkſam ſein

ſo ſchließen die Unabhängigen. Deshalb verlaſſen ſie um
keinen Schritt den Boden der i rigen Taktik, wie
ſie vor dem 4. Auguſt 1914 die Kraſt, die Werbemacht der
deutſchen Sozialdemokratie war.

Die Organiſationen des ſchen Bezirks werden entſcheiden. Entſcheiden ſie ſich für die alte Taktik, ſo hat Gen.
Thiele ihnen die Folgen klar r angelündigt: Neugründung
einer ten Organiſation A ein neues Organ, zweifür die Wahlen, es wiſen
was ſeine zu tun
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ledigt. Bei einem bevölkerungspolitiſ n
trage Zentrums erklärte Abg. Adolf Hoffmann h.
Soz.) ſofortigen Friedensſchluß als die beſte Bevölkerungs-
politik. Der Antrag ging an den neueingeſetzten Bevölkerungs-
ausſchuß. Es folgte der volksparieiliche Antrag auf Errich-
tung von Schlichtungeſtellen gemäß dem Hilfsdienſtgeſetz fürdie Eiſenbahnarbeiter und angeſtellten. diulheen die Fort

ſchrittler De l ins und Mugdan für den Antrag einge-
treten waren und der freikonſervative Graf Moltke ihn ſcharf
bekämpft hatte, wurde er dem Hauptausſckuß überwieſen.

Am S hluß der Sitzung beantragte v v. Heydebrandt,
ouf die Tagesordnung am Mittwoch Fideikommißgeſetz zu
ſtellen. Der Fortſchrittler Waldſtein widerſprach. Für die
Staatsregierüng erklärte Herr v. Breitenbach, daß er es
zwar begrn t hätte, wenn das Geſetz jetzt durchberater worden
wäre. Sie hält auch das Ergebnis der Ausſchußberatung fur
zweckmäßig, aber durch eine Behandlung im Plenum könnte
jetzt der innere Frieden geſtört werden. Daher legt die Regie-rung keinen Wert daran daß das Geſetz vor dem Herkſt ver

abſchiedet werde. Abg. Adolf Hoffmann (Unabh. Soz.):
Wenn im Herbſt das eintritt, was der Miniſter geſagt hat
(Frieden), dürfen wir wohl erwarten, daß dann mit dem
Fideikommißgeſetz zugleich auch die neue Wahlrechts-
vorlage kommt, die das Haus ſchon viel länger als vier
Jahre beſchäftigt. Sollten die Verhältniſſe nicht eintreten, die
der Miniſter in Ausſicht ſtellt, ſo hoffen wir, das Fideikommiß;
geſetz nicht wiederzuſehen. Nach weiterer Debatte wurde
gegen die konſervativen Stimmen beſchloſſen, das Fidei-
kommißgeſetz erſt im Herbſt zu erledigen. Am Mittwoch wird
das Wohnungsgeſetz in dritter Leſung verabſchiedet werden.
Nach der Erledigung dieſes Geſetzes durch das Herrenhaus und
im e ſeiner rung nach t Beratung im Abgeordnetenhaus dürfte Mitte Mai der Landtag bis zum 26. Sep
tember vertagt werden.

Abgeordnetenhauſe
Anträge

Anträge im

Das t i Bevsslk IIen an hat hKommiſſion ehölkerungspolitik in der von
gliedern einzuſetzen und ſie zum erſtenmal bei der näch
ſten Tagung zu wählen. Es fei hierzu bemerkt, die
laufende Tagung zur Erledigung der Aufgabe eine beſondere
Kommiſſion immt iſt. Der zweite Antrag des Zentrums
will dieſe beſondere Kommiſſion beauftragen, in eine grund
ſätzliche Erwägung der Frage einzutreten wie der Ge
burtenrückgang einzudämmen und die Kopfzahl
unſeres Volkes zu heben iſt und welche Maßnahmen über die
bereits beſtehenden hinaus mit möglichſter Beſchleunigung ge
troffen werden könnten, um kinderreichen Familien ihre V
ſchaftsſorgen zu erleichtern. Ueber das Ergebnis ſeiner Er
wägungen ſoll der Ausſchuß tunlichſt bald eingehenden ſchrift
lichen Bericht erſtatten. Endlich iſt noch ein Antrag des Zen
trums eingegangen, der die Regierung erſucht, dem Landkage
möglichſt bald den Entwurf eines zeitgemäßen Beamten-
geſetzes zugehen zu laſſen.

Aus dem Haushaltsausſchuß des Reichstags.
Die Sitzung vom Dienstag w mit der Beratung über

Fragen der auswärtigen Politik ausgefüllt.
Dann nahm der Ausſchuß noch die Abſtimmung über die

zum Militäretat geſtellten Anträge vor, nachdem die noch
emeldeten Redner auf das Wort verzjchtet hatten. Die von
r ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellten Anträge fanden

faſt durchgängig Annahme. Insbeſondere wurden angenommen
die Anträge, die hinztelen auf eine Reform des militäriſchen
Beſchwerderechtes; auf Vermeidung einer unnötigen Ausdeh-
nung der Briefſperre, auf Heimaturlaub für Verwundete und
Kranke; auf Erhöhung der Löhnung; auf Gewährung des
zweiten Putzgeldes; auf Beſeitigung der Strafe des Anbindens.

e den rig der r rwurde u. a. angenommen der Antrag e vonHöchſtpreiſen für die Kantinen. I peen wurde abgelehnt
der Antrag auf Einſetzung eines Ueberwachungsaus-
ſchuſſes für die und die Verwaltungin den beſetzten Gebieten. n den Anträgen, die von den
bürgerlichen Parteien geſtellt wurden, fanden Annahme: ein
Antrag auf Aufhebung der Beſtimmung, daß zum Offtzier nur
befördert werden kann, wer die Berechtigung zum Einjährig
FreiwilligenDienſt hat; andere angenommene Anträge he-
zwecken die Erhöhung der Penſionen der im Kriege wieder ver
wendeten Altpenſionäre, die anderweite Regelung der Penſions
verhältniſſe der wiederverwendeten inaktiven Offiziere. Eine
Anzahl weiterer Anträge verlangen größere militäriſche Hilfe
bei Beurlaubungen, Entlaſſungen uſw. für die Landwirtſchaft.

Keine Neuorientierung in Baden!
Jn der Budgetkommiſſion des Badiſchen Landtags nahm

Miniſterpräſident von Duſch Stellung zu den ſozialdemokra
tiſchen Anträgen auf Demokratiſierung der Staatsverwaltung.
Duſch erklärte, er könne die Notwendigkeit einer politiſchen
Neuorientierung in Baden nicht anerkennen Er vermute hinter
den ſozialdemokratiſchen Anträgen agitatoriſche Beweggründe
in der Abſicht, einer abſplitternden Bewegung in der eigenen
Partei entgegen zu wirken.

„Agenten des feindlichen Auslandes.“
Das Oberkommando in den Marken hat folgende Bekannt-

machung erlaſſen:
„3000 Mark Belohnung. Unſere Feinde ſind am

Werk, im deutſchen Volke e und Zwie-tracht zu erregen. Deutſchland ſoll um die Früchte ſeiner
mit großen Opfern an Vlut und Gut errungenen Erfolge ge
bracht werden. Selbſtverſtändliche Pflicht eines jeden Deut
ſchen iſt es, zur Entlarvung ſolcher Agenten im
feindlichen Dienfſte beizutragen. Sie betreiben im
Gewande bürgerlicher Biedermänner, politiſcher Agen-
ten, ja auch in feldgrauer Maske ihr hochverräteriſches Hand
werk. Wer einen ſolchen Verbrecher zur Strafverfolgung
bringt, erhält obige Belohnung.“

Wir hoffen, daß dieſer Erlaß im Reichstage beſprochen
wird. Welche Wirkung er jetzt auslöſen wird, ob man nunüberall nach ſogenannten h Agenten ſuchen wird, ob
viele A en und V
alles ble abzuwarten.

einlaufen werden das
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wal dasenervorrecht nach der preußiſchen Verordnunge e wtheeab d hrſehee in glei Weiſe zu wie ir
J Dies gilt auch für die Zivilbeamten der Mili
verwaltung, die während des Krieges Militärbeamte ſind

S. die Feld oder Kriegszulage iſt als Dienſtaufwandsent
e Wmäß Erlaß vom 15. November 1916. kommunal-

Die Unteroffiziere beziehen nach der Be o imFrieden 80240 Mk. im Kriege natürlich I r
und erhalten, wenn ſie ihre Charge die Gebührnge eines Sergeanten in Höhe von 479,20 Mk.; nach weite
ren
freien etatsmäßigen Stelle nicht vorrückenkönnen, die Gebühr
niſſe eines Vigefeldwebels im Beträge von 565,20 Mk. Jm
herrſchen er, wie viele Zuſchriften- beweiſen, eine Menge
Unklarheiten. So meinen 5 B. Wannſchaften, die mit ihrer
Friedensdienſtzeit jetzt 528 Jahre dienen, daß ſie Anſpruch auf
die Sergeantenlöhnung haben. Das trifft nicht zu. Hat da

ba im Frieden drei e als Untero tie e
t

eingetreten ſo hatte er im 1917 die etzungen
exfüllt. die ihn zum Bezuge der Sergeantenlöhnung berech
tigen. Eine Ausnahme findet nur ſtatt bei den übernlanmäßigen
Truppenformationen, für die planmäßige Stellen nicht vor
eſehen werden konnten. Wie gemeldet wird, ſind aber bereits

aßnahmen dem Abſchluß nahe, um dieſe Härte zu beſeitigen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Burgfriedenswahl. Neu-Strelitz, 1. Mai. Bei der

geſtrigen Erſatzwahl zum Reichstage im Wahlkreiſe Mecklen
burg-Strelitz wurde Dr. Stubmann (Natl.) mit im
ganzen 3490 Stimmen zum Reichstagsabgeordneten gewählt.
Ungültig waren 452 Stimmen. w.

Keine r tsänderung in Reuß ä. L. Im Landta fürReuß ä. L. (Grei z) an es in der et et ung zu cent

e iedehnier Ausſprache. Von beſonderer Wich war
Stellu me des Landtages zu der von den drei ſozialdemo
lratiſchen Abgeordneten beantragten Aenderung des Reußiſchen
Wahlrechts im Sinne der Neuorientie Die Regierung er
kannte die Dringlichkeit dieſer Wabhlre erung nicht an,
der L fe e ſich auf denſelben Standpunkt. Damit war
das Schickſal des ſozialdemokratiſchen Antrags veſiegelt.

Der Verfaſſungsausſchuß. Die alte ſozialdemokratiſche
tion entſendet in den Verfaſſungsausſchußz folgende Mit-
glieder: Scheidemann, Dr. Gradnauer, Dr. David, Hofimann-
Karſerslautern, Heine und Landsberg. Den Vorſitz im Ver
faſſungsausſchuß wird Genoſſe Scherdemann führen.

Annektioniſten Verſammlungen ſollen nach einem Auf
ruf des A tſchen Verbandes die Orksruppenborſtände und
Vertranensutantier der Andeuttſchen im ganzen Reich veranſtal
ten. Jn dieſen Verſänmmlüngen ſoll „entſchiedene Verwahrüng
und kraftvoller Einſprüch gegen die volfsverderbkiche Verzicht
erklärung der ſozialdemokratiſchen Partei auf jegliche greifbare
Sicherſtellung der deutſchen Zukunft“. erhoben werden. Gleich-
tig ſollen die Verſammlungen der Darlegüng der alldeutſchen
Kriegsziele gelten.

„Pfni“. Die bürgerliche Preſſe teilt ſchmunzelnd mit, daß
der Abg. Schöpflin in einer Verſammlung in Stettin er
zählt hat, derjenige Abgeordnete, der gegen das Danktele
gramm der Budgetkommiſſion des Reichstags an Hindenburg

n Dr. S m r a rgemeinſchaft geweſen. Die Mitteilung fei von der ſozialk-dembiretſhen Verſammlung mit ſtürmiſchem „Pfui“ aufge

nommen worden. Die Kreuzzeitung begleitet dieſe Mitteilung
mit einem antiſemitiſchen Vorſtoße. n

Die Vereinfachung der gegen Nach einer parlamen
tariſchen Korreſpondenz ſoll der Geſetzentwurf über eine Ver
einfachung der Rechtspflege recht wenig günſtige Ausſichten im
Reichstage haben. Wenn überhaupt der Geſetzenwurf zur An-
nahme gelange, dann höchſtens für die Dauer des Kriegs, nicht
gber, wie die Regierung will, mit Geltung noch zwei Jahre über
den Krieg hinaus.

von Vaugelände für den gemeinnützigen Woh
unngshan. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde in der
Zweiten Siſiſgen Kammer folgender dringliche Antrag einge
bracht: „Die Kammer wolle die Regierung erſuchen, mit mög
lichſter Beſchleunigung geſetzliche Beſtimmungen in Vorſchlag
zu bringen, die die rechtliche Grundlage ſchaffen für die Ent
eignung von Grundſtücken zugunſten des von Gemeinden oder
Bauvereinigungen betätigten gemeinnützigen Wohnungsbaues.

Eine Kundgebung an Bebels Grab. Nach der Feier des
diesjthrigen Frauentages zogen die Züricher Genoſſinnen unter
Vorantragung der roten Fahne des Arbeiterinnenvereins und
Abſingen der Internationale nach den Zentralfriedhof, um dort
auf dem Grabe Auguſt Bebels Blumen ünd Kränze mit roten
Nelken niederzulegen.

Unms tägliche Brot.
Keine Rationierung von Obſt und Gemüſe.

Die Berliner V. Ztg. berichtet: „Wie uns mitgeteilt wird,
wird man in Zukunft bei Gemüſe und Obſt von jeder Beſchlag
nahme und Rationierung abſehen. Die Ware auf dem
Markte und beim Kleinhändler zu haben ſein. Sehr vorteil
haft ſcheinen die Lieferungsverträge auf Frühgemüſe ein
gewirkt zu haben. Man darf damit rechnen, daß wir eine
doppelt Gemüſeernte haben werden als in Friedens
jahren. Durch r r ſt die pzenſteFriedensanbaues erfaßt worden. Faſt alle Großſtädte, u. a.Segen ent Leipzig, Bee leetf uſw.,
haben ſich in erfreuliche Maße an dieſen Lieferungsverträgerbetei he t e adte und die kerebberweltung, 2 ie
wir. weiter hören, wird in Zukunft zwi en Tafel und Wirt
ſchaftsobſt nicht mehr unterſchieden werden. t
Bekanntlich haben die amtlichen Ernährungsſtellen ſchon an

gekündigt, daß die Höchſtpreiſe recht reichlich erhöht werden
föllen, ſo daß man ſich auf recht teures Obſt und Ge
müſſe gefaßt machen muß. e

Das Kartoffelquantum. Je a
Bei der Beſprechung der Kartoffelverſorgung im Reichsausſchuſſe de rin Abg. Schmidt- Berlin (Soz,.)

gefragt welches Refultat die Kartoffelbeſtandsaufnahme?eiligt hat, und ob die Ausſicht beſteht, die gegenwärtige Rat

aufr lten. Von Vatocki: Diere Das big

Dienſtjahren bekommen ſie, falls ſie mangels einer

m rere F.4 T 4Aus der Provinz.
Verband mitteldeutſcher Konſumvereine.

15. Verbandstag.
Der Verbandstag iſt beſchiät durch 68 Konſunvereine mit

194 Delegierten, wozu noch acht Gäfte und zehn Verbandsfunk
w. kommen.

er zweite Verhandlungstag wurde eingeleitet mit dem Be
richt über das Sekrelariat, den Verbandsfekretär Mikowfky

igdeburg erſtattete. Er beſprach im einzelnen die im Jahres
bericht niedergelegten Zahlen über die Mitgliederbewegung,
den Umſat, das Finanzgebaren der Vereine ufw., wobei er
ebenfalls die ungeheure Wichtigkeit der Stärkung des eige-
nen Betriebskapfttals der Konſumgenoſſenſchaften be
tonte. Es gelte, auf dem Poſten zu ſein, denn der Ruf nach
Ausdehnung der Eigenproduktion werde nach dem Kriege laut

und lauter werden. uDen Bericht des Aufſichtsrats erſtattete Schultze Halle.
Nach kürzer Debatte wurde dann dem Antrage auf Entlaſtung
zugeſtimmt.
Der Verbandsvorſitzende Hoffmann Magdeburg refe

rierte dann über Die Mitwirkung der Konſumveer-
eine bei der Lebensmittelverſorgung Er hob
die Pflicht der Genoſſenſchaften hervor, bei jeder Gelegenheit
dafür zu wirken, daß eine gleichmäßige Verteilung der vorhan-
denen Lebensmittel vorgenommen wird, woran es jetzt noch
vielfach mangele. Trotz der langen Dauer der notwendigen
Rationierung ſei eine große Anzahl von Gemeinden noch immer
richt zur Einführung von Kundenliſten gekommen, des
beſten Diese unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen. Die Genoſſenſchaften müßten daher erneut in den ört
lichen Lebensmittelausſchüſſen und Preisprüfungsſtellen die
Einführung von Kundenliſten beantragen. Notwendig ſei, daß
in allen Kommunalverbänden und in allen größeren
Orten Lebensmittelausſchüſſe gebildet würden, zu denen die
Leiter der Konſumgenoſfenſchaften als die gegebenen Vertreter
der organiſierten Verbraucher heranzuziehen ſeien. Bei den
Kommunalverbänden müſſe darauf hingewirkt werden, daß eine
beſſere Heranziehung der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher
Konſumvereine zur Vermittlung von öffentlich bewirtſchafteten
Waren an die Konſumvereine erfolgt. Daran fehle es jetzt noch
vielfach, beſonders auch beim Zucker. Trotz des Erlaſſes des
Kriegsernährungsamtes vom 21. September 1916 ſei noch viel
fach Klage zu führen über die ungenügende Verſorgung. der
Konſumgenoſſenſchaften mit Waren Die Vereine müßten, falls
ihre Beſchwerden erfolglos ſeien, dem Verbandsſekretariat die
Unterlagen einreichen, damit die Beſchwerden weiter verfolgt
werden könnten. Schließlich forderte Redner, daß die Konſum-
genoſſenſchaften ihre Einrichtungen den Gemeinden zur Her
ſtellung und Lagerung von Lebensmitteln zur Verfügung
ſtellen, damit die Lebensmittel ſachgemäß behandelt und unVerluſte vermieden würden
Nach lebhafter Debatte wurde eine im Sinne des Referates
gehaltene Reſolution e in ſt i mm ig angenommen.
Der dstag gen e dann den Voranſchlag für 1918.
Bei den Wahlen wurden ſämtliche ausſcheidenden Mitglie
der des Vorſtandes; des Auffichtsrates und des Generalrakes
wiedergewählt Die Ausloſung der Vereine denen ein Zuſchuß
von 60 Mk. zur Beſchickung des Genoſſenſchaftstages in Nü r n
berg gewährt wird, hatte folgendes Ergebnis Gudensberg,
Holzweißig, Gommern, Annaburg, Gr-Ottersleben,

Axneburg. Hofgeismar, Konſumverein Deſſau Lettin und
Pouch. Die Beſtimmung des nächſten Verbandstagsortes wurde
dem Vorſtand iberlaſſen

In ſeinem Schlußwort gab der. Vorſitzende Hoffmann dann
n Weg lick über die großen Pläne der Großeinkaufsgeſellſchaft mee Er r hin nung neuer Eigen-
vroduktionsbetriebe. Es werde der Bau von großen
Mühlen, von Fabriken verſchiedener Art, die Errichtung

neuer großer Lagerbäuſer unmittelbar nach Beendigung
des Krieges beabſichtigt, wozu ein Kavitalaufwand von nicht
weniger als 30 Millionen Mark erforderlich ſei. Das Geld
dazu ſei ſchon ſo gut wie vorhanden. Wenn man die Durch-
führung dieſer Pläne betreibe und andererſels bedenke, daß

auch in der öffentlichrechtlichen Behandlung der Konſumver-
eine eine Umwälzung erfolgen müſſe, die mancherlei Aufgaben
ſtelle, ſo gehe daraus hervor daß es der Genoſſenſchafts Be
wequng an Arbeit in den nächſten Jahren nicht fehlen werde.
Mit der Mahnung zur Einigkeit und Geſchloſſenheit ſchloß
Redner dann die Verhandlungen.

Neue Höchſtpreiſe für Schweine.
Für Schlachtſchweine ſind jetzt die Preiſe etwas herab t

ſetzt worden. Nach der neuen Verordnung iſt feſtgeſetzt für
Schweine e Kilogramm Lebendgewicht 61 Mk., Schweine
über 70 bis 85 Kilogramm Lebendgewicht 71 Mk., Schweine über
s Kilogramm Lebendgewicht 76 Mk. Dieſe Preiſe gelten für
den erſten Preisbezirk. Der Preisbegirk 2 zahlt in jedem Falle
1. Mk., der r S rgirr 3 in jedem Falle 2 Mk. mehr.

Zum Preisbezirk 1 gehören die Landkreiſe: Delitz ſch,
Bitterfeld, Wittenberg, Torgau, Schweinitzund Liebenwerda aus dem Regierungsbezirk Merſeburg.

Zum Preisbezirk 2 gehört der Regierungsbezirk Magdeburg.
Zum Preisbezirk 3 gehören die Kreiſe: Merſeburg,

Naumburg (Stadt und Land) Weißenfels (Stadt und Land),
Querfurt, Eckartsberga Eisleben, Sanger-hauſen, Zeitz (Stadt und Land), Mansfelder Gebirgs-
kreis, Mansfelder Seekreis, Saalkreis, und Halle aus
d Regierungsbezirk Merſeburg und der Regierungsbezirk
Erfurt.

Staatlich zugelaſſene Mäſtungsorganiſationen können mit
Genehmigung des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes für
Schweine mit mehr als 100 Kilogramm Lebendgewicht (mit
Ausnahme ehemaliger Zuchteber) höhere Preiſe vereinbaren,
wenn ſie dem Viehhalter das zur Mäſtung erforderliche Futter
vertraglich zur Verfügung ſtellen. Für Verträge mit den
Mäſtern, die vor dem 19. März 1917 abgeſchloſſen ſind, dürfen
die ſeither vereinbarten Preiſe auch bei der Abnahme nach dem
1. Mai 1917 entrichtet werden.

Wenn die Verladeſtelle der Schweine weiter als 2 Kilometer
vom Standort der Tiere entfernt iſt, darf für die Koſten der
Beförderung ein Zuſchkag zum Höchſtpreis berechnet werden,
der für je angefangene 50 Kilogramm Lebendgewicht 1 Mk. nicht
überſteigen darf. Der Ankauf darf nur nach Lebendgewicht er-
folgen. Bei der Feſtſtellung des Lebendgewichts ſind 5 Prozent
in Abzug zu bringen, wenn die Tiere nicht mindeſtens einen
Weg von 5 Kilometer bis zur Wage zurückgelegt haben.
Es wird noch bemerkt daß alle Schweine über 120 Pfund
Lebendgewicht als Schlachtſchweine gelten und nicht etwa höhere
Preiſe für ſolche Schweine als Futterſchweine genommen und

bezahlt werden dürfen. t
Merſeburg. Die Stadkverordnetenverſamm-lung bewilligte für die Einführung von ſtädtiſchem Papier-

gel d 1100 Mk. zur Herſtellung von 50 000 Stück Scheinen zu
5 Pf., 125 000 Stück zu 10 Pf. und 40 000 Stück zu 50 Pf. Auf
Wunſch der Verſammlung ſollen die Scheine ihrem Wert ent
ſprechend verſchiedene Größen und Gültigkeitsdauer bis
Oktober 1918 haben. Vor einigen Monaten war das Ge
angenlager mehrere Wochen ohne elektriſches Licht. Die
rſache r ſchließlich nach langem Suchen in einem Kabel

Es erfolgte Bewilli40

Land war hier eben knapper als da. Durch den Kauf
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rufenen. r r 7i bis n roder einzelne. ſonen Unterſtützung gezahlt wird.
erausgabt ſind an Reichsunterſtützung 1 153 467 Mk und an

Stadtunterſtützung 660 186. Mk.. Aus dem Fonds der Landes-
verſicherungsanſtalt, der Kriegsnotſpende und einer anderen

t ung 18 203 Mk. Jm ganzen mußten alſo infolge des
ieges an Barunterſtützungen 1831 857 Mk. gezahlt werden.

Leung. Schwerer Unglückgfall. Den Einzelunfällen,
die hier faſt täglich zu verzeichnen ſind, folgte getern nachmittag
ein größeres Arbeitsunglück. Auf Bau I platzte mit lautem
Krach ein Luftkompreſſor. Durch herumfliegende Eiſenteile
und Holzſtücke ſollen drei Arbeiter ſchwer verletzt worden ſein.

Kayna. Sittenverbrechen. Am Sonntag nachmittag
wurde in der Kliebe ein junges Mädchen aus Roda von einem
Menſchen rücklings mit, einem Hakenſtocke niedergeriſſen, an
den Händen gefeſſelt mit einem Meſſer bedroht und verge-
waltigt. Dann zerſchnitt er die Feſſel und entkam.

Pieſteritt. Für die Arbeiterpreſſel: Ein Leſer
ſchreibt uns in einer Einſendung folgende Mahnungsworte
Alle Tage kann man ſehen, wie von vielen aufgeklärt ſein
wollenden Arbeitern bürgerliche Blätter gekauft und geleſen
werden. Unſere erheblich geſtiegene Abonnentenzahl hier am

Ort entſpricht noch lange nicht der hier beſchäftigten Zahl von
Parteigenoſſen aus nah und fern. Auch wer von auswärts
bier arbeitet und Abonnent ſeines Arbeiterblattes war, möge
hier weiter der Arbeiterpreſſe gedenken und ſich nicht mit der
geiſtigen Koſt der bürgerlichen Blätter begnügen. Arbeiter
und Parteigenoſſen! Seid eurer Pflicht eingedenk und leſet
und unterſtützt die Preſſe, die nachhaltig und unermüdlich eure

Intereſſen vertritt, die eure nachhaltigſte Vertreterin iſt im
Kampfe für die Verbeſſerung eurer wirtſchaftlichen Lage und
für die politiſche Befreiung. Wer als Arbeiter ſeine ſoziale
Lage erkannt hat, iſt verpflichtet, die Arbeiterpreſſe durch Be
ſtellung zu unterſtützen. Doch nicht allein das, er muß ouch bei
ſeinen Mitarbeitern in Freündes- und Bekanntenkreiſen neue
Leſer für die Arbeiterpreſſe werben. Je mehr das Arbeiterblatt
in unſerem Bezirk, das Volksblatt, Leſer hat, deſto beſſer wird
es die Jntereſſen der werktätigen Bevölkerung vertreten können.
Deshalb Arbeiter und Parteigenoſſen tut eure Pflicht und
werbt unabläſſig neue Leſer für eure Preſſe. Legt eure Gleich
gültigkeit ab! Die Zeiten ſind ernſt, ſtärkt eure Waffen zur
raſtloſen Arbeit, der Erfolg wird, wie anderen Orts, ſo auch
hier nicht ausbleiben.

Falkenberg. Der Nutzen eines gemeindlichen
Gutsbeſitzes. Ueber die Verſorgung der ſich ſtark ent
wickelnden Gemeinde wird berichtet: „Durch den Beſitz des
Rittergutes war die Gemeindeverwaltung oft imſtande,
helfend einzugreifen. Selbſt die Sehnſucht der Einwohnerſchaft
nach etwas Garten konnte geſtillt werden. Falkenberg iſt zwar
Landgemeinde, doch hat es mehr Bevölkerung „ohne Ar und

alm“, als dies in den Städten des Kreiſes der Fall ar
desRittergutes iſt das anders geworden, die Gemeinde konnte nicht

nur die Rentenſiedelung einrichten, auch zahlreiche reber
gärten wurden eingerichtet. Und nun konnte der Schrei nach
Land zur Selbſtgewinnung von Gemüſe uſw. in weitgehendſtew
Maße befriedigt werden. Die Gemeinde hat zurzeit 400 Pächter.
400 Familien können nun wenigſtens etwas für die Küche ſelbſt
erbauen.“ Eine ſolche Ueberführung der Güter in Gemeinde
beſitz iſt von uns ſtets als hotwendige Maßnahme gefordert
worden, die überall nur Segen bringen kann.
Bockwitz. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht von
Sonnabend zu Sonntag brachen Diebe in die Geſchäftsräume
des Konſumvereins ein. Sie ſtahlen Butter, Liköre und ver
ſchiedene andere Sachen. Auch der Geldſchrank wurde von
ihnen, erbrochen. Genaues hierüber muß erſt noch feſtgeſtellt
werden. Der Schaden dürfte durch Verſicherung gedeckt ſein.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen in der Schweiz. Jn Zürich iſt zurzeit ein

Streik der Zimmerleute im Gange, Luzern, Herzoger
buchſee und Thun ſind mit betroffen und geſperrt.

Der Davoſer Schneiderſtreik, der nun ſchon monate
lang dauert, beſteht noch weiter, nachdem neue Unterhandlungen
am 20. März wieder keine Erfolge erzielen konnten. Der
Schneiderverband iſt von der Zentralleitung um einen wöchent
lichen außerordentlichen Beitrag von 25 CEts. für die Davoſer
Streikkaſſe erſucht worden die meiſten Sektionen haben zugeſagt,
wie die Solidarität überhaupt, auch die der andern gewerk-
ſchaftlichen Verbände am Ort, von den Davoſer Sohneidern

hen m. r Khree z c uſe e ärtnerhaben am 21. April wegen Ni ung ihrer Lohnerhöhungſämtlich die Kündigung eingereicht. Scheſſhanſen iſt daher ſeit

dem 21. April geſperrt. uErfolgreicher Löhnkampf der Mailänder Manrer. Die der
Mailänder Arbeitskammer angeſchloſſenen Maureroryaniſa
tionen haben nach einer einige Wochen dauernden Lohnbewegung
einen neuen Tarif zum 15. April durchgeſetzt, nachdem der
Stundenlohn von 48 auf. 62 ECts. erhöht wurde, für Lehrlinge

von 37 auf 48, für Handlanger von 32 auf 42 und für Mörtel
träger von 22 auf 39 Cts.

t Amtliche Wetteranſage.
S erotgg, den 3. Mai: Wolkig, mäßig warm, nirgends

licher Regen.

nd Saalkreis und Anzeigen Wilhelm ſte
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Das Volksblatt]

wärtigen Lebensmittelknappheit für die meiſten
die einzig mögliche Liebesgabe.
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Dienstag früh entſchlief nach kurzem, ſchwerem Kranken

lager unſer lieber Vater, der Maurer

kriedrich Knote
im Alter von 64 Jahren.
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2 Der Rubel. gEin ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Während er durch den halbdunklen Korridor ſchritt, der zweigerhen Dienexzimmer voneinander ſchied, begrit er, daß er dieſe

Dummheit gang umſonſt getan habe. „Was werde ich nur
Krafchin ſagen dachte er „nun, daß ich ihn beſuchen
vill er wird ſich rieſig freuen, er hat ja die Gabe, ſich über

C dich ortier r ihn den Schreiber
uß man n, ſehr angenehm, einen Schwieger

e hrafſchin freute in der Tat ungeheuer, a üle e n geh ls er den Fürſten
„D ön!“ rief er, „du biſt der erſte Menſch,einfällt, mich hier zu beſuchen.“ f ch dem vo

Man hat dir kein übles Zimmer angewieſen,“ bemerkte der
Fürſt, indem er die kahlen Wände und das aus zwei Stühlen
und einem mit Papieren bedeckten Tiſch beſtehende Meublement

be e t t ube„Nicht wahr, gar nicht übel,“ ſtimmte Kraſchin naiv zu, „esläßt ſich hier ſehr gut arbeiten. Heute bin ch ſchon von elf
Uhr ab hier, da meine Anweſenheit im Amt Gott ſei Dank nicht
nolwendig war. Ich beſtrebe mich, dieſer Arbeit ſo viel Zeit als
nur mög ich zu widmen. Jetzt habe ich den Plan ganz fertig,
die Materialien ſind gruppiert. es bleibt nur die Ausarbeitung,
mit der ich in etwa drei Monaten fertig ſein werde. Jch möchte
es ſchon früher, aber andere Arbeiten hindern mich. Aber das
tut nichts, Bruderherz, wenn ich nur im März meinen Tauſen-
der bekomme, Dann laſſe ich gleich ein paar Hunderter für eine
h fliegen, damit Waſſia im Sommer hier nicht
erſtickt.

Alexis hörte zerſtreut zu. Jn dem Zuſammenſein mit
Kraſchin empfand er jenes drückende Gefühl, welches einen, an
den Lärm der Hauptſtadt gewöhnten Menſchen ergreift, wenn
er plötzlich in eine Einöde verſetzt wird. Es ſchien ihm, als gehe
ron Kraſchin auch die Oede, Farbloſigkeit und Dürre einer

ſolchen J ehenn man denn ſo leben dachte er, „nein, lieber ſterben
„Tauſend Rubel, das iſt ſchön bezahlt,“ e er langſam,„und iſt dein Patron mit dir zufrieden ſont 8

War ſah ihn v m F. t„Gewiß, wie denn ni ehe ja ſo gewiſſenhaft vor,
wühle in dieſen Papieren wie ein Maulwurf und finde Details
auf, von denen er gar nicht geträumt hat. Obendrein ſitzo ich
noch ſtundenlang in der Hofbibliothek und benütze die dort auf
liegenden „Werke, um neue Daten zu finden. Nur in einer Hin-
ſicht, denk' ich, wird er enttäuſcht ſein errate, es liegt
ihm daran, zu beweiſen, daß ein verwandſchaftliches Band
friſchen den Potſcheneſchkys und den u ten Petſcheneſchky be

ht. Jch nehme das hauptſächlich deshalb an, weil er mich er
ſuchte, meine Hauptaufmerkſamkeit der Biographie jenes Für
ſten Potſcheneſchky zuzuwenden, der unter Biron ſamt ſeiner
Familie nach Archangelſk verbannt wurde. Die Sache iſt die,
daß dieſem Petſcheneſchky in der Verbannung ein Sohn geboren
ward und dieſer Sohn irrtümlich als eingewurde. Aber dieſer Irrtum erklärt ſich ſehr einfach,
weil in jener Stadt die Abkömmlinge der von Kat ver
bannten Familie eng lebten. Tem Matrikenführer
kam wahrſcheinlich jener bekanntere Familienname
Feder und der Jrrtum wurde W nicht berichtigt, weil
der Kleine zehn Tage nach ſeiner Geburt ſtarb. So ſind die
Hoffnungen meines Patrons, wie du ihn nennſt, ganz vrergeb-
lich. Er muß ein rechter Narr ſein, daß er eine Arbeit beſtellt,
ohne zu v wohin ſie führen wird Er wird tauſend
Rubel b en und gar kein Vergnügen davon haben
Uebrigens iſt es dumm von mir, ihm eine e grateit vor
zuwerfen, die mir eine ſo große Summe verſchafft.“

Es entſtand eine Pauſe. Gatzky wußte nicht, was er ant-
worten ſollte, da er ſeinen Worten gar nicht zugehört hatte.
Seine Gedanken waren weit von ihm entfernt. ie Arbeit
Kraſchins erinnerte ihn an den einſtigen immenſen Reichtum
der Fü Gatzky, die rieſigen Strecken Landes, mit fabelhaft
großen Wäldern und Aeckern, ganze Städte beſeſſen hatten, nie
genau wußten, wie viel Geld ſie r weil das Geld in den
großen Beuteln ruhte neben den Truhen voll Silber und Edel-
ſteinen. Wie frei und ſtolz haben damals die Fürſten Gatzky

nicht nur der Reichtum hatte ſie über die anderen
erheben

„Haſt du noch lange zu tun?“ fragte Alexis, wie aus einem
Traum erwachend.

„Ja, noch etwa anderthalb Stunden.“
„Nun, dann wil ich dich nicht ſtören, auf Wiederſehen
„Kommſt du nicht zu uns? Du warſt ſchon ſo lange nicht

Der Fürſt Iächelte.„Erlaube, du viſt ſo in deine Arbeit verſunken, daßedu nicht
bemerkſt, wie oft ich bei Euch war.

„Das iſt ſchon möglich,“ lachte Kraſchin, „gewiß, du kommſt
natürlich in meiner Abweſenheit.

o zum Beiſpiel gehe ich jetzt hin.“Vieh rizt Wiehe freudig, dann aber, als beſinne er
ſich auf etwas, hörte er zu lächeln auf, legte Gatzky die Hand

auf die Schulter und ſagte: de„Das iſt ſchön, daß du hingeht aber ich bitte Dich, be
obachte den Seelenzuſtand Elenas. Sie iſt ordentlich ſchwer
mütig weigt ganze Stunden lang. Jch fürchte, ſie
iſt krank. Mir ſie nichts geſtehen, aber dir natürlich wird
ſie alles ſagen

Neuntes Kapitel.
Es dämmerte. Durch das einzige kleine r

ſehr wenig Licht in die niedrige Stube, wo Elena an der Wiege
des kleinen Bruders ſitzend, ihn leiſe ſchaukelte und dabei ein
irauriges Motiv ſang, das nur aus drei beſtändig wieder
kehrenden Noten beſtandel weigen verlorenSie it geſenktem Kopfe da, in tiefesger eknent riſhmergichen Ausdruck auf dem erblaßten

icht.mr lautes Klingeln machte ſie r ſchreden Sie blickte auf
richtete etwas in die Höhe.r äk, ohne ihr Wiegenlied zu unterbrechen, „er

Sie fühlte, daß es Gatky war, der da läutete, und ihr Her
begann heftiger zu klopfen, obwohl ſie nicht wußte, ob ſie ſie

ſein Kommen freuen ſolle oder nicht. Jn der letzten Zeit
e er ſich ganz verändert, nicht in Worten oder Handlungen,aber ſie b in ſeiner Seele nicht mehr das, was ſie früher ge

ſehen, ſein freundlicher Blick kam nicht von Herzen, ſein Lächeln

war nicht natürlich. JDie ſchweren Tritte der Köchin haſteten zu der Tür, im Vor
zimmer erklang die Stimme Gatzkys.

fragte er.
das Fräulein

z immer ihrehörte wie er iniſt gekommen,“ meldete die Köchinr o den Bruder zu wiegen. „W

iſt er gekommen
leine ſie exxiet i

in die

des flaſſischen Volksblaftes.
liebe, und war gerade ſo u rüclich, als wenn er ihr in derben
Worten ſagt hatte Nebe dich nicht mehr.“ v

Neben dem eigenen peinvollen Leid erwuchs in ihrem Herzen
noch eine ſchmerzliche Trauer um den Vater, denn wie bitter
würde er ſich kränken, wenn er erfuhr, daß Gatzky ſich von ihr
abgewendet habel Auch die Mutter tat ihr leid, dieſes große
Kind; ſie würde ſicherlich weinen und zanken, denn ſie nkte
und weinte ja über alles. Jetzt war ſie unzufrieden, daß die
Tochter einen armen Mann heiraten wollte, dann aber würde
ſie das Schickſal verwünſchen und ſagen: „Selbſt der Arme hat
ſie nicht nehmen wollen

Eigener und fremder Kummer erfüllten Elenas Herz ſo ſehr,
daß ſie faſt einen körperlichen, ſcharfen Schmerz darin empfand.
Plötzlich wachte wieder die Hoffnung in ihr auf. Vielleicht irre
ich mich,“ dachte ſie, „vielleicht ſagt er mir gleich, daß er
mit ſtürmiſch klopfendem H
Mit ſtürmi opfendem Herzen erhob ſie ſich, beugte ſichüber das ſchlafende Kind, küßte es auf die kleine Wanze und

ſchritt in das Zimmer, das ihrem Vater als Schlaf- und Ar-
beitszimmer diente. Mit jedem Schritte ſchien es ihr, daß ſie
ſich der entſcheidenden Minute nähere und empfand den Wunſch,
daß dieſe Minute ſo fern als möglich ſein möge: bis ſie ſie
erreichte, wäre ſie ganz erſchöpft und hätte keine Kraft mehr,
Kummer zu empfinden.

Fortſetzung folgt.

Vom Eſſen.
In der Münchener Poſt finden wir die folgende hübſche Plau

derei: Ein Bekannter, den ich auf der Straße traf, drückte mirein Buch in die Hand: „Das mußt du leſen, aber zu Hauſe, wenn
du allein biſt.“ Und er zwinkerte, während er dies ſagte, mit
einem Auge. Jch ſteckte die Scharteke unbeſehen in die Taſche
und zog ſie erſt nach Tiſch hervor. Jch hatte Kartoffeln und
Sauerkraut gegeſſen, beides in München ſeltene und begehrte
Gerichte, und wollte durch angenehme Lektüre das Gefühl her-
vorrufen, das einem ſonſt nach einem guten Mittagsmabl über-
kommt. Aber als ich das Titelblatt aufſchlug, ſtieß ich einen
Wutſchrei aus. Da las ich: Die Kunſt des Eſſens von
Antonius Anthus. Nun begriff ich, warum mein Freund
mit dem Auge gezwinkert hatte:; er hatte ſich über mich luſtig
gemacht, und wenn ich ihn jetzt da gehabt hätte, wer weiß, was
paſſiert wäre.

Doch ich fand bald meine Seelenrnhe wieder und blätterte in
dem vergibten Bändchen. Wenn man nicht gut eſſen kann, warum
ſoll man nicht vom guten Eſſen leſen. Jch habe es nicht bereut
und werde das Büchlein meinem Bekannten zur Straſe nicht
mehr zurückgeben.

Antonius Anthus war ein Kenner des Gebiets, über das er
ſchrieb. Er kannte die Geſchichte der Eßkunſt im Laufe von
mehr als 2000 Jahren; da iſt kein hervorragender Dichter von
Homer bis Goethe, dem er nicht ein Zitat über Tafelfreuden
entnimmt. Anthus ſpricht vom Verhältnis der Eßkunſt. zu den
anderen ſchönen Künſten, er weiſt die Zuſammenhänge von
Moral und Eſſen nach, und ſtellt aus dem reichen Schatze ſeines
Wiſſens und geſtützt auf verſönliche Erfahrung die köſtlichen
Regeln für höhere Eßkunft zuſammen.
Die Erziehung. hat nach Anthus mit dem Eſſen zu beginnen.
Zum Beweiſe hierfür verweiſt er humorvoll auf die Erziehungs-
anſtalten, in denen die Zöglinge auch leiblich verpflegt werden
und in denen man beſtrebt iſt, den jungen Leuten eine tiefe
Sehnſucht nach dem Eſſen e n, die nach Tiſch nur ganz
wenig abnimmt, ja manchmal durch das geringe Quantum der
verabreichten Atzung ſogar geſteigert ſich ausſpricht. Wir, die
wir den Weltkrieg am ſchlank gewordenen Leibe verſpüren, be
en uns alle in der Lage dieſer hungrigen Seminariſten,

it dem Gedanken an Genießbares ſtehen wir auf, mit dem
gleichen Gedanken legen wir uns nieder, und wenn wir vor dem
Krieg aßen, um ſatt zu

Appetit. Hat Anthus recht, ſo müſſen wir die Ver-
beſſerung der Erziehung vertagen, bis wir wieder zu geordne-
tem Eſſen kommen.

Es wäre verlockend, einige Proben aus dem Büchlein dieſes
Kenners mitzuteilen, der begeiſtert von den tauſend wohl
e ſaftigen Dingen ſpricht, die leibliches Woblſein

egründen können. Aber ich will dem Leſer die Tantusqualen
erſparen, die ich erdulden mußte, als ich das Werkchen des
merkwürdigen Philoſophen durchlas.
Nur von den heiteren
lichen Erinnerungen, mit denen er ſeine ernſt
durchwirkt hat, möchte ich den Leſer etwas mit

emeinte Arbeit
oſten laſſen.Daß ein Eßkünſtler wie Anthus Dr. Blumenroder iſt in

eigentlicher Name die ſpartaniſche Suvppe verachtet, iſt ſelbſt
verſtändlich; ebenſo unſympathiſch iſt ihm aber auch der Viel-
fraß, und mit Widerwillen denkt er an den Kardinal du Prat,
der den Eßtiſch konkav ausſchneiden ließ, um für ſeinen Bauch
Platz zu gewinnen. Von der Kartoffel ſpricht Anthus mit
Hochachtung; aber ſie darf nicht „ſättigende Maſſenhaftigkeit“
werden. Der Karioffeleſſer erſchlafft, verdummt im Gegenſatz
zum Kaffeetrinker, der zu höherem Firigy Leben angeregt
wird. Darum hat Ludwig XV., der ſeine Bürger in Ruhe er-
halten wollte, mit verdächtigem Eifer den Kartoffelbau unter
ſtützt und Napoleon J. verbot den revolutionären Kaffee.

Ganz ergötzlich lieſt ſich bei Anthus der hiſtoriſche Erkurs,
der den Widerſtreit der Anſchauungen über Schweinefleiſch und
Ochſenfleiſch behandelt. Die einen bezichtigen vom moraliſchen
Standpunkt aus dae Schwein einer zu ſinnlichen Weltanſchau
ung, einer epikuräiſchmaterialiſtiſchen Phjloſophie, die anderen
machten dem Ochſen lyriſche Befangenheit und ſpießbürgerlich
beſchränkte Subjektivität zum Vorwurf. Anthus entſcheidet den
Streit; er findet das einzig richtige Kompromiß: eßt beides,
aber zur rechten Zeit, und gut zubereitet. Und zur Beſchämung
der „Sachverſtändigen“, die im Weltkrieg das Abſchlachten acht
kägiger Kälber anordneten, ſei noch beſonders erwähnt, daß
nicht nur Anthus den Grundſatz aufſtellt: das Kalb, das chmack
haft ſein will, darf nicht allzu jung ſein; ſchon Galen forderte
achtwöchentliches Alter für Kälber, die geſchlachtet werden ſoll
i S er fand für ſeine Forderung Verſtändnis bei der

olizei.Jch wollte dem Leſer nicht den Mund wäſſrig machen und
verſchwieg, mit welch geradezu aufreizender Teut ichkeit Anthus
all die guten Biſſen zu ſchildern verſtand. Dagegen darf ich,
ohne mir einen Vorwurf machen zu müſſen, nicht anführen,
was anderen Völkern als Leckerei galt oder gilt, während uns
ein gelinder Schauder befällt, wenn wir nur davon reden hören.
Und wir ſind doch zurzeit gar nicht verwöhnt. Hundefleiſch
wurde in älteren Zeiten auf die vornehmſten Tafeln gebracht,
Mäuſe und Ratten aß man 1871 in Paris, einigen Neger-
ſtämmen ſind ſie heute noch Leckerbiſſen. Heuſchrecken fanden
u allen Zeiten Liebhaber, Bienen werden von Negern und in

exiko e und ſogar Spinnen werden als Delikateſſen ge
prieſen. iam ſtanden einſt gekochte Blutegel hoch im
Preiſe, dort briet und aß man mit m Appetit auch. Aſſeln.
Das Sonderbarſte iſt aber, daß Läuſe des Wohtgeſſhmrages
wegen gegeſſen wurden. Ein älterer Schriftſteller, der über die
Eroberung von Mexiko ſchrieb, meldet ſogßar, daß Cortes in

S Beutel Länſe vorgefundenkammer Montezumas mehrere
die als Kapfftener eingetrieben worden ivaren. Woraus

werden, ſo vermehrt jetzt. das Eſſen nur

Einfällen und erheiternden geſchicht
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man erfieht, auf welche Jdeen die Steuerſucher in lauſigen
Zeiten kommen können.
Unſere Metzger wurden beſtraft, weil ſie das „Tragſackl“ des

Schweins zur Wurſt verarbeiteten. Ten alten Römern galt
dieſes Tragſackl, die vulva, als Leckerbiſſen. Man füllte ſie mit
Hackfleiſch und Hraz beſang ſie. Aber der Römer erſann ſich
dazu eine grauſame Fineſſe. Er peitſchte das hochträchtigeSéwein zu Tode: vor dem Verenden warf das Schwein die
Jungen. und jetzt erſt befand ſich die vnlva in dem Zuſtande,
daß der gemeine Lüſtling mit der Zunge ſchnalzte, wenn ihm
dieſe Speiſe vorgeſett wurde. Wir entrüſten uns natürlich
über ſolche Tierquälerei der Alten. Und doch gibt es bei uns
Hausfrauen, die Hrebſe in kaltem Waſſer ans Feuer ſeten, und
es gibt Bauernjungen, die den Fröſchen die Schenkel abſchneiden
Drſene verſtümmelten, noch lebenden Tiere wieder ins Waſſer
werfen.
Jnſofern kann ich daher Anthus nicht beiſtimmen:- Die Er

ziehung hat nicht beim Eſſen zu beginnen, ſie müßte ſchon
früher, beim Aufbringen und Bereitſtellen der Nahrungsmittel
cinſetzen Man braucht nur an gewiſſe Schlachthauspraktiken
zu erinnern.

Doch genug jetzt von all dem. Jch wollte nicht Appetit er
regen, denn in Kriegszeiten iſt ſchon das Wünſchen guten Appetits
eine unangebrachte Höflichkeit. Jch will aber auch keinem den
Appetit verderben.

Kleines Feuilleton.

Die erſten Schultage KleinSvends.
Von Karl Ewald

Svend ſoll in die Schule.
Jhm iſt etwas beklommen zu Mute, aber ſein Fräulein ver

ſichert ihm, die Schule ſei das Luſtigſte, was es gäbe. Kutſcher
ſpielen, Drachen ſteigen laſſen, Mutter Märchen erzählen hören,
mit Vater zum Bahnhof fahren das alles ſei nichts dagegen
Leſen und Schreiben lernen ſei hundertmal ſchöner!

Der erſte Tag findet ihn mit großen Augen, die Seele voll
freudiger Erwartungen. Das Ganze dauert nicht länger als
eine Stunde, aber enttäuſcht kehrte er heim.

Den zweiten Tag iſt er von vornherein mißtrauiſch, doch hofft
er, daß das Luſtige noch kommen könnte. Es iſt nur eine ganz
leiſe Hoffnung, und ſie wird gründlich zunichte.

Den dritten Tag nimmt er Reißaus. Alles Suchen iſt. ohne
Erfolg. Erſt als die Schulzeit vorüber iſt, kommt er wieder zum
Vorſchein.

Die Frage, warum er nicht in der Schule war, beantwortet
er dahin, daß er lieber in den Wald gegangen ſei. Das Fräu-
lein erzählt ihm, daß es noch nie einen kleinen Jungen gegeben
habe, der in den Wald ging, wenn er zur Schule ſollte. Sie
zieht ihn zu ſich heran und blickt mit tiefbekümmerten Augen
auf ihn hernieder. Svends Augen ſind nicht weniger ernſthaft
als die ihren.

„Du haſt geſagt, es wäre ſo luſtig.“
Sie etzählt ihm, daß ein kleiner Junge, der lieber in den
Wald als in die Schule geht, nie groß werden kann. Sie ver-
ſichert ihm, daß ſein Papa ſo etwas nie getan hätte. Sie tiſcht
ihm alle die breiten Lügen auf, die wir für unſere Kinder ſtets
in Bereitſchaft haben. Svend achtet ihrer kaum. Er weiß, was
er weiß, und beſteht auf ſeinem Rechte. Feſt und vorwurfsvoll
ſieht er ſie an und hat immer nur die eine Erwiderung:

„Du haſt geſagt, es wäre ſo luſtigl“

Jm Tale des weißen Todes.
Eine Fahrt durch das Reußtal, das in den letzten Wochen

ungemein häufig durch Lawinenſtüze ſchwer heimgeſucht
wurde, ſchildert ein Mitarbeiter der Baſler Nachrichten: Die
Berge zeigen ſich noch tief verſchneit. An allen Orten ſend vom
Tale aus gewaltige Schneemaſſen zu erkennen, die weit, weit
oben in der Höhe lagern und den Anſiedlungen in der Tiefe
Tod und Verderben bringen, wenn ſie plötzlich ins Rutſchen
geraten und als Lawine ins Tal hinabdonnern. Bald links,
vald rechts der Bahn liegen niedergegangene Lawinen, am Ende
von Lawinenzügen, die über den ganzen Berghang bis weit
hinauf ſichtbar ſind, und die oft aus dem Bannwald große
Strecken förmlich wegraſiert haben. Deutlich ſind auch vom
Zug aus die großen Verwüſtungen, die angerichtet wurden, zu
erkennen; in wirrem Durcheinander ragen Bäume, Steinblöcke
und anderes Material, das die „Laui“ mitgebracht hat, aus den
Schneemaſſen. Etwas unterhalb Gurtnellen iſt es ein ſörm-
licher Erdrutſch, der niederging, ſich zu beiden Seiten derLawinenverbauung der Bahn Vinausſchob und die Bahnlinie

verſchüttete. Zwei Dächer ragen noch aus dem erſtarrten
Meer empor, das man in ſeiner Rieſenhaftigkeit erſt erfaßt,
wenn man es mit dieſen zwei Gebilden von Menſchenhand ver
gleickt: Seit Menſchengedenken ſind im Reußtal nicht mehr ſo
viel Lawinen und Lawinen von ſolcher Ausdehnung nieder
gegangen: die Gotthardſtraße iſt talaufwärts an zahlloſen
Punkten ſo gefährdet, daß der Verkehr gehemmt oder ganz
unterbunden iſt. Was für eine ſchwere, ſchwere Sorge für ein
Tal dieſe Lawinen werden können, wird dem Bewohner des,
flacheren Landes erſt begreiflich, wenn er die verſchiedenen
Unterhaltungen beobachtet: ſie drehen ſich alle um die eine oder
die andere „Laui“, und mit einem Unterton von Bangigkeit wird
auf die mehr als haushohen Schneemaſſen hingewieſen, die oben,
weit über der düſteren Nebeldecke, auf den Bergen liegen

Einem ungeheuren Strom aus Schnee, auf deſſen wildem
Wogen Balken, Tannen, rieſige BVaumſtämme, Häuſerdächer
tanzen, und der mitten in ſeinem wildeſten Toſen erſtarrte, iſt
die Wandelentallawine vergleichhar, die Matten und bebautes
Land mit Gebäuden und Menſchen und Vieh unerbittlich unter
ſich begrub und zerdrückte. Jm Hauſe des Gemeinde eibers
Dittli hat dieſe Lani vier Opfer gefordert. Sie rauſ am
Sonntag (22. April) nieder, als ſich die Leute auf dem Wege
zur Kirche befanden. Jm Luftdruck, der ihr vorausging, wur
den mächtige Baumſtämme und ganze Bäume hoch in der
ſortgewirbelt. „Ein ſchrecklicher Lärm war,“ erzählte ein
Augenzeuge, „es donnerte und toſte, und wir hatten alle Dr,
Man hörte Leute ſchreien und ſah ſie mit entſetzten Augen in die
Höhe weiſen.“ Gegenüber, auf der anderen Seite des Reuß-
tales, ſieht man etne weite, kahle, weiße Fläche den Zug der
Blanggentallawine, auf deren Niedergang man ſchon
bange Tage mit Furcht und Sorge wartet. Von der Kirche
von Waſſen aus bietet ſich ein impoſantes Bild über verſchiedene
Lawinenzüge, die ſich ins Tag ergoſſen. So klein erſcheinen,
von hier oben geſehen, die menſchlichen Wohnungen und Werke
neben den gewaltigen Schneemaſſen in dieſer gigantiſchen Ratur,

man ſich wundert, daß nicht noch mehr Unglücksfälle ent
ſteben. Einige Minuten oberbalb Waſſen liegen unter einer
ungebeuren Sehneemaſſe die ſieben Opfer, die bei den
arbeiten verunglütten Der Schnee leuchtet durch die D
heit hingn Beahn, ir igeriſch und weiß, und läßt
rönen, daf iel Leiden und Wen verurſacht hat und

Opfer wahrſdiinlich et Srätſommer hergeben wird, wennſie nicht mirrleraile van der Reuß weggeſkrernmt weinen



Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Mai 1917.

Städtiſche Heime für und Kinder.
Einen r Beſchluß faßten kürglich die GemeindeFörggrſchaften in n Wien ee. Sie beſchloſſen nämlich, ein

der für Kriegerwitwen zu dieſem Zwedeein Haus zu erwerben. Bei ufnahme ſollen Krieger-
witwen mit Kindern bevo t werden.

Dieſer Beſchluß iſt di und nachahmenswert.
Die meiſten Kriegerwi ſind auf ihrer Hände Arbeit ange
wieſen, um für den Lebensunterhalt für ſich und ihre Kinder
zu ſorgen Da ſind ſolche Herme, in denen für die Frauen und
für die Kinder das Eſſen gekocht und für einen geordnete
Haushalt und Beauffichtigung der Kinder geſorgt wird, dire
ein Bedürfnis.

Ganz ohne Erfahrung iſt man auf dieſem ſpeziellen Gebiet
auch nicht. Schon ſeit zehn Jahren etwa beſitzt Frank
furt a. M. nämlich ein Witwenheim, in dem Männer, deren
Ehefrauen geſtorben oder auf lange Zeit hinaus dem gemein
ſamen Haushalte ferngehalten ſind, angemeſſene Unterkunft,
ihre Kinder ſorgfältige Pflege und Obhut finden. Das Heim
enthält Ein- und Zweizimmerwohnungen nebſt Zubehör und
belle, luftige Schlafſäle für Kinder unter ſechs Jahren und
Mädchen unter 14 Jahren, Speiſe- und Tagesräume, große
Küchen, Baderäume und Werkſtätten. Die Zweizimmerwoh-
nungen ſind ſo eingerichtet, daß Vater, die dies wünſchen, ihre
Kinder auch nachts bei ſich haben können. Die über ſechs Jahre
alten Knaben ſchlafen jedoch alle in der väterlichen Wohnung,
Mädchen nur dann, wenn ihnen das zweite Zimmer als
alleiniges Schlafzimmer zugewieſen werden kann und eines
der Mädchen mindeſtens 11 Jahre alt iſt. Jede gegen den
gemeinſamen Flur abgetrennte Wohnung iſt mit den notwen-
digen Nebenräumen, fließendem Waſſer, Gasanſchluß, Geſtell
für Gaskocher und Zentralheizung verſehen.

Die tägliche Reinigung wird für eine wöchentliche Vergütung
von 40 Pf. für ein Zimmer und 60 Pf. für zwei Zimmer von
den Hausangeſtelten vorgenommen, kann aber gegebenenfalls
unter Aufſicht der Leiterin auch von erwachſenen Tochtern aus-
geführt werden. Auf Wunſch übernimmt die Hausleitung auch
die Beſorgung der Wäſche im Hauſe ſelbſt. Der wöchent liche
Mietpreis beträgt 3,50—4 Mk. für ein Zimmer und 1,75—6,25
Mark für zwei Zimmer mit Zubehör. Der Betrag
für die Beaufſichtigung und volle Bekoſtigung der Kinder beträgt
wöchentlich 3,50 Mk. für ein Kind, 6 Mk. für zwei Kinder und
bis zu 9 Mk. für fünf Kinder. An den Mittags- und Abend-
mahlzeiten, deren Preiſe ſehr niedrig angeſetzt ſind, können auch
die Väter teilnehmen.

Es bedarf wohl keiner Worte, daß derartige Heime für Wit-
wen, vor allem zunächſt für die Kriegerwitwen mit ihren Kin-
dern, von größtem Segen ſein würden. Allein ſolche Heime er-
möglichen der Mutter eine ſorgenfreie Arbeit, den Kindern ein
geregeltes Leben, eine gute Erziehung und eine geſunde regel-
mäßige Koſt. Was die Heime bezüglich der Koſt zu leiſten ver
mögen, das zeigen uns auch die Erfahrungen mit dem Frank-furter Witwenteim Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß
bei einer zu Weihnachten 1915 vorgenommenen Gewechtsfeſt-
ſtellung unter den Schülexinnen einer Volksſchule nur die
Kinder jenes Heims nicht abge nommen hatten.

Darum ſollte man in allen Städten zur Gründung von
Witwenheimen ſchreiten, die den vaterloſen Arbeiterfamilien
ein geordnetes Leben, den vaterloſen Arbeiterkindern allein
eine rationelle Ernährung bieten. Man darf bei der Grün-
dung auch nicht die Werkſtätten für im Hauſe arbeitende Mütter
dergeſſen, wie ſie in Frankfurt vorhanden ſind.Das Sitwenheim in VerlinWeißenſee ſoll nicht das einzige

in Deutſchland bleiben, wie das Frankfurter Witwerheim nun
ſchon zehn Jahre das einzige auf dem europäiſchen Feſtland iſt.
Das logiſche Denken, das ſoziale Fühlen und die Erfahrungen
in Frankfurt zwingen doch zu ihrer Ausbreitung.
Am bedauernswerteſten ſind in dieſem grauſigen Kriege die
armen Arbeiterkinder, die draußen im Felde ihren Vater ver
loren. Vielen kann man nicht beſſer dienen, als durch ſolche
Heime. Wir ſichern ihnen dann ein gut Teil ihrer Zukunft.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 812. Thilo König (9. 5. 91) leicht

verwundet. 28. 5. 15. Gefr. Otto Paatſch (9. 6. 92) gefallen.
Albert Sickert (6. 2. 72), Giebichenſtein, bish. verm., in Ge
fangenſchaft.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 813. Paul Haack (30. 4. 79) I. ver
wundet. Gefr. Richard Hintſch (7. 7. 91) bish. verm., in Ge-
ſangenſch. Unteroffiz. Willi Schmidt (10. 5. 94) ſchw. verw.
Albert Frenfinger (20. 4. 87), Giebichenſtein, bish. verm., in

n Hermann Wilsdorf (31. 5. 97) durch Unfall I.
verletzt.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 107. Matr. Felix Weitz
mann verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 814. Ernſt Fiebiger (24. 12. 75)
geſtorben an ſeinen Wunden. Otto Fiſcher (6. 6. 97) ſchw. verw.
Leopold Friedel (21. 12. 79), Trotha, verw. 8. 12. 14. Benno
Höfer (11. 7. 95) gefallen. Walter Kreutzmann (12. 12. 95),
Giebichenſtein, geſtorben inf. Krankheit. Friedrich Schleichert
(3. 11. 94) verw. 24. 11. 14. Ernſt Schulze (17. 11. 77) verm.
Leutn. d. Reſ. Hans Schuppe (22. 4. 89) I. verw. 13. 10. 14.
Franz Schwalbe (22. 1. 93) bish. verm., in Gefangenſch. Alfred
Simmenauer (4. 8. 95) gefallen. Otto Thielemann (20. 8. 87),
Giebichenſtein, bish. verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 815. San. Unteroffiz. Friedrich
Gedat (15. 4. 88) ſchw. verw. Karl Schulze (31. 10. 98) bish.
verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 816. Unteroffiz. Fritz Goßler
(25. 4. 92) verm. Willi Haack (15. 9. 95), Giebichenſtein, l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 817. Leutn. d. Reſ. Georg Als-

leben (14. 8. 88) ſchw. verw. Leutn. d. Reſ. Friedrich Löhr
(26. 1. 90) in Gefangenſch. Hermann Lüttig (1. 10. 97) I. verw.
Hermann Richter (6. 8. 75) gefallen. Unteroffiz. Emil Vieh-
weg (13. 11. 85) verm.
vPreufßiſche Verluftliſte Nr. 818. Albert Ackermann (17. 12. 94)

verw. Artur Darmſtädt (30. 6. 95) I. verw. Erich König
(28. 9. 97) bish. verw., geſtorben. Ludwig Linke (4. 9. 92) bish.
verm., bei einer anderen Truppe. Paul Mennicke (30. 4. 97
gefallen.

Kaiſerliche Marine. Verluſtlifte Nr. 108. Min. Maſch.Anw.
Walter König, Gicbichenſtein, l. verm.
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Berteilungsregelung für Puddiugpulver. Jn die behörd-
liche Nährmittelverteilung ſind jetzt auch die Puddingpulver
einbezogen. Die Puddingpulverfabriken, die durch Vermittlung
der Reichsvermittlungsſtelle für Nährmittel und Eier mit Roh

offen beliefert werden, dürfen das von ihnen hergeſtellte
Puddingpulbver, mag es aus den behördlich gelieferten oder aus
anderen Rohſtoffen hergeſtellt ſein, nur an die mit der Ver-
teilung der Nährmittel betrauten Stellen nach den Weiſungen
der Reichsverteilungsſtelle und unter den von ihr vorgeſchriebe
nen Bedingungen abgeben. Jrgendwelche ſonſtigen Liefe-
rungen (an Privatperſonen, an Groß und Kleinhändler. an
Werkskantinen, Anſtalten uſw.) dürfen dieſe Fabriken nicht
mehr ausführen. Die Verteilung der Puddingpulver erfolgt
ebenſo wie die der anderen Nährmittel nach einem allgemeinen
Verteilungsſchlüſſel durch die Kommunalverbände (Städte,
Landkreiſe uſw. Jnwieweit die Kommunalverbände bei der

Umterverteilung den Handel, die Konſumvereine, die Apotheken
uſw. heranziehen. hängt von den örtlichen Verhältniſſen ab und
ift daher dem Ermeſſen der Kommunalverbände überlaſſen.
Ueber Anträge auf Berückſichtigung bei der Puddingpulver-

ſtelungen bei den ter die
träge bei den behördlichen gentraſſtelen zwedcklos. Die

Regelung iſt alſo dieſgive wi tlich der reund loſen Suppen. Eine Sinne der e r
hat ebenſo ftattgefunden, wie eine Beſchlagnahme der
fabrikate. Den nicht behördlich belieferten Fabriken ſind hin
ſichtlich des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe keinerlei Beſchränkungen
auferlegt, doch dürften ſolche Fabriken heute wohl kaum noch
über die zur Herſtellung von Puddingpulvern oderwaren erforderlichen Rohſtoffe verfügen oder ſich ſolche zu ver

ſchaffen in der Lage ſein.
Beſtandserhebung für Holz. Mit dem 1. Mai iſt eine Be

kranntmachung über die Beſtandserhebung von Nadelrundholz
Kraft getreten. Durch dieſe Bekanntmachung werden alle Vor
räte an gefälltem Nadelrundholz mit einer Zopf
ſtärke von 10 Zentimeter aufwärts einer eldepflicht unter-
worfen. Zur Meldung verpflichtet ſind Waldeigentümer und
Waldnutznnagsberechtigte, ferner Sägewerksbeſitzer, Holzhändler
und ſonſtige Perſonen.
Die Ansgabe der Sagtkartoffeln an Garten oder Acker

pächter iſt jetzt neu geregelt. Die Beteiligten werden deswegen
auf eine im heutigen Anzeigenteil erſcheinende Bekanntmachung
des Bauernvereins beſonders aufmerkſam gemacht.

Der Schutz der Obſtbaumblüte. Jm vorigen Jahre ſind
während der Baumblüte blühende Obſtbaumzweige in großen
Mengen abgepflückt und dadurch der Obſternte beträchtlicher
Schaden zugefügt worden. Um den vollen Ertrag der dies-
jährigen Obſternte ſicherzuſtellen, beſtimmt der Oberbefehls-
haber in den Marken Generaloberſt v. Keſſel für die Dauer
der Obſtbaumblüte:

Es ſt verboten: blühende Obſtbaumzweige abzupflücken;
blühende Obſtbaumzweige entgeltlich oder unentgeltlich ab-
zugeben blühende Obſtbaumzweige zu erwerben oder mit
ſich zu führen. Dieſe Verbote gelten auch für Obſtbaum
beſitzer. Zuwiderhandlungen gegen die erſte Beſtimmung
werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre, bei Vorliegen
mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 Mk. beſtraft.
Hoffentlich findet dieſer Erlaß auch bei den Witterungs-

mächten die gebührende Hochachtung.
Eine ſtarke Zunahme des Straßenbahnverkehrs brachte der

erſte Monat des gemeinſamen ſtädtiſchen Beſitzes aller Straßen-
vahnlinien mit ſich. Die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen
Straßenbahn betrugen in dieſem April 87 410,50 Mk., im April
des Vorjahres 63 484,55 Mk., mithin jetzt 23 925,95 Mk. mehr.
insgeſammt vom Januar bis April d. J. ſind 79 032,45 Mk. mehr
dereinnahmt als in der gleichen Zeit des Vorjohres. Die
Fahrgeldeinnahmen der „Stadtbahn Halle betragen vom 1. bis
30. April d. J. 141 111,40 Mk., vom 1. bis 30. Avril v. J.
103 632,70 Mk., mehr dieſes Jahr 37 478,70 Mk Neben dem
geſteigerten Fahrbedürfnis der geſchwächten Menſchheit und
dem Herumſuchen nach Einkaufsgelegenheiten dürfte das
ſchlechte Wetter wohl hauptſächlich dieſe Verkehrsſteigerung mit
ſich gebracht haben.

Kranke ohne Namen. Am 1. Mai eröffnete die Landes-
verſicherungsanſtalt Berlin in ihrer ärztlichen Abteilung Am
Köllniſchen Park 3 eine Beratungsſtelle für Ge-
ſchlechtskranke. Eine ärztliche Behandlung findet nicht
ſtatt, dagegen werden alle notwendigen Unterſuchungen zur
Feſtſtellung der Krankheit (Waſſermannſche Probe uſw.) vor
genommen. Die ärztliche Beratung einſchließlich der Unter-
ſuchung iſt völlig koſtenlos. Die unbedingte Verſchwiegenheit
iſt dadurch gewährleiſtet, daß niemand, der die Beratungsſtelle
in Anſpruch nimmt, ſeinen Namen zu nennen verpflichtet iſt.
Die Sprechſtunden ſind für männliche Perſonen: Sonnabends
7 bis 9 Uhr abends, für weibliche Perſonen Mittwochs 7 bis 9
Uhr abends. Bei der bedenklichen Ausbreitung der Geſchlechts
trankheiten ſollte die fürſorgliche Maßnahme in allen Groß
ſtädten durchgeführt werden.

Für die Heimbeförderung der Leichen gefallener oder ver
ſtorbener Kriegsteilnehmer wird bei der Eiſenbahnverwaltung
häufig die Gewährnung einer Frachtermäßigung beantragt. Da
die Leichenüberführung während des Krieges nicht nur den
militäriſchen Stellen, ſondern auch den Eiſenbahnen beſon-
ders in den beſetzten feindlichen Gebieten erhebliche Schwie-
rigkeiten verurſacht, wird es an zuſtändigen Stellen als er-
wünſcht bezeichnet, daß die Leichenüberführungen nach Möglich-
keit bis nach Beendigung des Feldzuges zurückgeſtellt werden.
Aus dieſem Grunde iſt auch, worauf wiederholt hingewieſen
wird, beſchloſſen. für die bis nach Beendigung des
Krieges hinausgeſchobenen Ueberführungen bis zu einem
beſtimmten noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt eine Fracht-
ermäßigqung von 56 Prozent zu gewähren. Es würde
ſomit auch im eigenen Intereſſe der Beteiligten liegen, wenn
ſie die Heimbeförderung der Leichen gefallener Krieger erſt
nach Friedensſchluß bewirken ließen. Während des
Krieges iſt die volle Fracht nach dem gewöhnlichen Tarife zu
bezahlen, da die vorſtehend geſchilderten Schwierigkeiten es
verbieten, ſetzt ſchon bei den Lichenüberführungen eine beſon-
dere Vergünſtigung eintreten zu laſſen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch gelangt Lortzings Oper
Undine zur Wiederholung. Jn der Aufführung Alt-Heidelberg
am Donnerstag werden die Rollen des Erbprinzen Karl Heinz
und der Käthi wieder, wie im Vorjahre, mit Herrn Wilcke und
Fräulein Grawi durchgeführt. Am Freitag geht Das Drei-
mäderlhaus in Szene. Sonnabend Volksvorſtellung:
Die beiden Schützen; Sonntag nachmittag wird Jobannisfeuer,
ebenfalls als Volksvorſtellung, gegeben. Sonntagabend Die Fledermaus.

Zu der Voltsvorſtellnug des Stadttheaters, in der am Sonn
tag nachmittag Johannisfeiter gegeben toird, ſind Eintritts-
karten zu den bekannten Preiſen von 25 bis 65 Pf. noch bis
Freitag abend im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, Zimmer 5--7,
zu haben. Zu der Vorſtellung am Sonnabend abend ſind die
Karten bereits ver griffen.

Das Walhalla- Theater hat mit einem ſenſationellen
Variete- Programm den Monat Mai eröffnet. Eine leiſtungs-
fähige Künſtlerſchar ſucht das Publikum zu unterhalten. Neben
der Konzertſängerin Ton Rawell verſtand es auch die aus vier
Damen und einem Herrn beſtebende „Ogerita Truppe“ in ihren
Produktionen als Kraftturnerinnen und Zahnathleten den Bei-
fall des Publikuws zu erringen. Ebenſo erfolgreich war die
Künſtlerin Liſe Hochſtetter als Bilddekorateurin und Model-
leurin. Viel Heiterkeit erweckte die Vorführung des Sprech-
mnechanismus „der geheimnisvolle Krauſe“. Als Clou des
Abends wirkte die auf den verſchiedenſten Kunſtgebieten ſich
produzierende Darſtellerin Erna Offeney. Beſonders gefiel
ſie als Zauberin und in ihren Handſchattenſpielen. Künſt
leriſch wirken ihre Vogelſtimmenimitation und ihre Darbie-
tungen als Tänzerin. Jn einem Teil ihrer Vorſtellung wurde
die Känſtlerin wirkſam von Herrn Segommer unterſtützt. Das
Publikum, das einige unterhaltende Stunden verlebte, ſpendete
viel Beifall.

Straßenbahnunfälle. Jn der Merſeburger Straße brach
ein Hinterrad eines mit Stroh beladenen Wagens. Durch
dieſen Vorfall wurde der Straßenbahnbetrieb etwa eine halbe
Stunde geſtört. Am Angerweg geriet auf noch nicht feſtge-
ſtellte Weiſe ein dort befindlicher angebremſter Anhängewagen
der Straßenbahn ins Rollen und fuhr gegen einen an der
Saalſchloßbrauerei haltenden Straßenbahnzug. Hierbei wurde
ein Fahrgaſt leicht am Auge verletzt. Der Materialſchaden iſt
crheblich

Tödlich verunglückt. Ein bei der hieſigen Talgſchmelze aufdem Schlachthofe beſchäftigter Arbei er wurde vom Fahrſtuhl

derartig geguetſcht daß r auf dem Transport nach der Klinikverſtarb. Fremde Sant liegt, ſoweit bisher feſtſtellbar, nicht
vor.

Giebeleinſturz; In der Mittekindſtraße ſtürzte der Stall
Rebel eines dort befindlichen Grundſtückes ein. Es wurden ſo

wahrſcheinlich eſtohlenen, mit
Dieehe ehe We e Wert
nalpolfget in m emelden. g.eitung Notizumliegenden Städte wird erfucht.

Größerer Geldfund. Am 29. April iſt in einer Straße der
hieſigen Stadt eine Brieftaſche mit größerem Geldbetrag ge
funden worden. Der unbekannte Eigentümer wird aufgefor-
dert, ſeine Rechte vor Ablauf von ſechs Wochen im Polizeiver-
waltungsBureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu
machen.

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit Eemäß der Verordnung
über die Fleiſchverſorgung im Saalkreis kommen in der
Woche vom 30. April bis 6. Mar als Wochenfleiſchmenge 50
Gramm Fleiſch und Wurſt auf den Kopf der Bevölkerung zur
Verteilung. Kinder unter 6 e erhalten die Hälfte. Auf
die Kommunalfleiſchmarken werden 250 Gramm Fleiſch oder
Wurſt vom Mittwoch ab verteilt, auf die Reichsfleiſchkarten 250
Gramm am Sonnabend.

Allerlei.
Der Dichter in Waffen

Jn der Rügenſchen Tagespoſt wurde nom 18 d. M. berichtet
„Jhre Königliche Hoheit die Herzogin von Braunſckweig iſt heute
nacht 12 Uhr von einer gefunden Prinzeſſin glücklich entbunden
worden. Darauf ſchwang ſich der Hausdichter ſogleich auf den
Pegaſus und griff auf ſeiner Leier folgende Strophen:

Dieweil die Welt in Flammen ſteht,
Von Gluten übergoſſen,
Jſt über Nacht am Zollernſtamm
Ein neues Reis entſproſſen.
Der Himmel hat das Kaiſerhaus
Beglückt auf die Gefahr hin,
Daß es den Feinden nicht behagt,
Mit einer jungen Aarin.
Auch dieſes, iſt ein deutſcher Sieg
Und eine deutſche Priſe.
Drum rufen wir: „Viktoriag,
Viktoria Lniſe!“
Kommt nur von Nord, Süd, Oſt und Weſt!
Jhr wollt uns unterkriegen 2!
Das gebt nur auf. wir ſchlagen euch
Mit Hohenzollern wiegen.

Dem Kaiſer blüht ſtets neues Seil,
Der Kaiſexin nicht minder
Und es vermehrt ſich ganz rapid
Die Schar der Enkelkinder.

Einſttweilen iſt das Dutzend voll,
Doch, wie geſagt, einſtweilen
Sobald die Serte zwer beginnt,
Wird man es euch mitteilen.

Die Jdee, die Zahl unſerer Waffen um diejenige der Hohen
zollern Wiegen zu vermehren, iſt nicht übel. Vielleicht begibt
ſich der begeiſterte Dichter, wie die Welt om Montag ihm rät,
ſelbſt mal mit einer ſolchen an die Front, und macht's den Feld
grauen vor, wie man die Feinde damit ſchlägt! Dieſe ſind a
auch nicht gerade ſchlecht bewaffnet, aber gegen eine ſolche
Attacke können ſie ja wirklich nicht an. 5

Exvloſionsunglück in einer Sprengſtoff Fabrik.
Die Kölniſche Zeitung berichtet: Infolge Unvorſichtigkeit

einer Arbeiterin hat ſich in der Sprengkapſelfabrik in
Troisdorf eine ſchwere Exploſion ereignet, bei der
dreißig Arbeiterinnen tödlich verunglückten.

21 200 Mark Geldſtrafe wegen Malzſchiebungen. Die Straf
kammer in Regensburg verurteilte den Bierbrauereihbeſitzer
Wilhelm Auer wegen alzſchiebungen nach Nord
deutſchland zu 21 200 Mk. Geldſtrafe oder 2 Jahren Gefängnis.

Wegen großer Malzſchiebungen nach Norddeutſchland
ſind der Malzfabrikant Ganſer in Kulmbach und ſein Ge
ſchäftsführer Kraut in Unterſuchungshaft genommen worden.

Eine geheime Großſchlächterei, die in einem großen Kohlen
lagerſchüppen untergebracht war, iſt in kg afen
aufgedeckt worden. Kaufkräftige Leute konnten dort die Waren

allerdings zu Bucherpreiſen beziehen. Verhaftet wurden
ein Eiſenbahnarbeiter, ein Lagerhalter und ein früherer
germeiſter. Es iſt bis jetzt feſtgeſtellt, daß 85 Schweine und
4 Ochſen unrechtmäßig geſchlachtet wurden.

Großer Hühnerdiebſtahl. Jn einer der letzten Nächte iſt auf
dem oberſchleſiſchen Dominium Rokitnitz im Kreiſe
Beuthen der geſamte Geflügelbeſtand geſtohlen wor-
den. V den Dieben fehlt bisher jede Spur.

Der norwegiſche Friedensverein gegen die Kriegshetzer.
Chriſtiania, 30. April. Der Friedensverein Roxwegens
hat an Storthing und Regierung. ein Schreiben folgenden Jn
halts geſandt: „Ein Teil der Preſſe, namentlich in Chriſtiania,
hat in den letzten Tagen wegen der deutchſen Torpedierungen
unſerer Schiffe eine Sprache geführt, die zwar dem gerechten
Harm Ausdrut gibt, aber anderſeits ſcheint ſie die Fo eines
Krieges für Norwegen zu wenig zu beachten. Wir bitten in
aller Ehrerbietung, als unſere feſte Ueberzeugung ſagen zu
dürfen, daß der überwiegende Teil der Bevölkerung des Landes
eher Hunger und Not leiden will, ehe das Land dem Krieg
ausgeſetzt werden ſoll, und beſonders meinen wir, daß es ein
Wunſch des Voltes iſt, lieber Leid zu ertragen, ehe Norwegen
den geringſten Schein auf ſich lädt, daß es ſich von einer ge
meinſamen nordtſchen RNeutralitätspolitik entfernen will. Die
Ehre und dauernde Wohlfahrt des Landes fordert in erſter Reihe,
daß wir über das Zuſammenhalten im Norden wachhen, und die
aufgezwungene Not ertragen. Keine Drohungen oder Ein-
wirkungen von irgendeiner der kriegführenden Mächte dürfen
uns in eine Politik treiben können, die den Krieg mit ſich
bringt.“

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer. Am greß dem 22. April,

erfolgte die Fortſetzung der Verhandlungen über die Antwort
des Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe wegen Lohn-
erhöhung. Die ablehne. de Antwort des Vorſitzenden des Ar-
beitgeberverbandes wurde ſcharf verurteilt. Ein Teil der
Zimmerer ſtand auf dem Standpunkte, die Arbeit niederzulegen.
Da aber am 26. April Verhandlungen vor dem Reichsamt des
Innern ſtattfinden ſollten, wurde beſchloſſen, eine abwartende
Stellung einzunehmen. Der Gauleiter gab bekannt, daß am
6. und 13. Mai Gaukonferenzen ſtattfinden, die zu den Ver-
handlungen Stellung zu nehmen haben. Es wurden als Dele-
gierte dazu Voigt und Arndt gewählt. Als Reviſor für den
t nen Kollegen Bergmann wurde der Kollege Krone ge
wählt.

wart

fran


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 102.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







